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I. 

i  halbes  Jahrhundert  ilt  dahingegangen,  leit  untere  Fakultät 
ins  heben  gerufen  wurde;  ein  geringer  Zeitraum  im  Ver» 
gleich  mit  uielen  ßochichulen,  deren  Gründung  in  das 
ITlittelalter  hinaufreicht  und  auf  denen  uom  Beginne  an 
die  ßeilkunde  eine  Stätte  gefunden  hat. 

nur  um  wenige  Jahre  älter  als  ihre  Schwerer  in  Innsbruck,  trat  fie 
1863  an  die  Seite  der  benachbarten  Wiener  Fakultät,  die  damals  gleich» 
wie  in  der  Zeit  der  großen  Kaiferin  niaria  üherefia  in  vollffer  Blüte 
ftand  und  einen  Weltruhm  genofj. 

UnbeFchadet  der  relativ  kurzen  Vergangenheit  geziemt  es  gleichwohl 
unlerer  Fakultät,  bei  der  Feier  des  50.  Wiegenfeftes  Rückfchau  zu  halten 
auf  ihre  Enfffehung  und  Entwicklung,  Rechenfchaft  abzulegen  non  dem, 
was  fie  gewollt  und  geleiftet  und  dabei  auch  der  IHänner  zu  gedenken, 
die  in  ihrer  mitte  geweilt,  als  hehrer  und  Forfcher  gewirkt  haben. 

in  dielen  üagen  feiert  zugleich  die  Grazer  ßochfchule  ein  bedeutfames 
Jubiläum;  denn  erft  mit  der  Einfügung  der  medizinifchen  Fakultät  hat 
fie  die  VervoIIftändigung  erlangt,  den  längft  begehrten  Rang  einer  uolU 
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wichtigen  Universitas  literarum  erworben.  Bis  zum  Scihre  1863  nur  ein 
Stückwerk,  war  fie  nunmehr  ein  Ganzes  geworden. 

Wie  lange  aber  ilt  es  her,  dafe  unlere  Vorfahren  um  die  Ein* 
Führung  des  medizinifchen  Studiums  in  Graz  bemüht  waren  und  ihre 
Wünfche  immer  von  neuem  erhoben?  Als  die  Univerfität  1585  gegründet 
und  den  Vätern  der  Gefellfchaft  3efu  übergeben  worden  war,  befchränkte 
fie  fich  nur  auf  die  theologifche  und  philofophifche  Fakultät,  ihr  Entliehen 
verdankte  fie  Erzherzog  Karl  II.,  dem  ergebenen  Sohne  der  Kirche,  die 
entfchloffen  war,  der  bedrohlich  um  fich  greifenden  hehre  Luthers  Schranken 
zu  fefeen.  Iloch  hatte  man  die  blühende  Grazer  Stiftsfchule  der  Proteftanten 
unbehelligt  gelaffen,  dafür  1570  die  Sefuifen  in  die  Stadt  berufen  und 
ihnen,  den  anderwärts  fo  gerühmten  Lehrmeiftern,  vorerft  die  Erziehung 
der  Sugend,  fodann  das  theologifche  Konvikt  und  bald  darauf  die  Uni* 
verfität  anvertraut.  Ilm  den  Befuch  derfelben  wirkfam  zu  heben,  erliefe 
1587  der  Erzherzog  das  Dekret,  das  den  Landeskindern  den  Aufenthalt 
auf  ausländifchen  Akademien  aufs  ftrengfte  verbot,  mit  den  genannten 
zwei  Fakultäten  hoffte  man  das  Auslangen  zu  finden  und  fefete  fie  ins 
Werk.  Aber  fchon  nach  fechs  Dezennien  war  —  freilich  aufeerhalb  des 
^efuitenkollegiums  -  der  Gedanke  aufgetaucht,  Rechtswiffenfchaften  und 
ßeilkunde  der  jungen  ßochfchule  einzuverleiben.  Die  Wiener  Regierung 
nahm  fich  in  den  fahren  1640  und  1641  des  Projektes  an,  leitete  Er* 
hebungen  ein  und  befafete  fich  mit  der  Koftenfrage.  [lach  dem  Zufchnitte 
damaliger  Gelehrtenfchulen  hielt  man  die  Aufhellung  zweier  Lehrkanzeln 
für  jede  der  in  Ausficht  genommenen  Fakultäten  für  angemeffen  und  ver* 
fehlte  nicht,  auf  ausgiebigen  Zufchufe  aus  dem  Säckel  der  Landfchaft  und 
Stadtgemeinde  vorwegs  zu  rechnen.  Die  Angelegenheit  jedoch  verfiegte. 
Über  die  Räte  der  Regierung  hinweg  wufete  der  einflufereiche  Orden  das 
Vorhaben  zu  durchkreuzen  und  die  weltlichen  Elemente,  in  denen  er  nur 
läftige  Störenfriede  mochte  erblickt  haben,  von  feiner  Domäne  fernzuhalten. 
Rieht  beffer  erging  es  demfelben  Plane,  der  um  1723  die  Behörden  von 
ganz  Inneröfterreich  befchäftigen  follte.  Wieder  fcheiterte  die  Frage  an 
den  Finanznöten  der  Länder  wie  an  dem  Widerftand  der  ^efuifen.  Kann 
es  darum  überreichen,  wenn  die  abermalige  Aktion,  die  die  Regierung 
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1766  zugunffen  der  beiden  Fakultäten  unternommen,  gleichfalls  reful» 
tatlos  geblieben  war?  üur  den  Rechfswiffenfchaffen  wurde  inzwifchen  unter 
Beifteuer  der  Landftände  zu  einem  privaten  Dafein  verhelfen,  die  Schaffung 
einer  öffentlichen  üuriftenfakultät  erft  1779  verwirklicht. 

Wer  nach  Aufhebung  des  Sefuitenordens  und  nach  Schließung  des 
Grazer  Kollegiums  1773  gehofft,  es  würde  mit  der  Verffaatlichung  der 
Bochfchule  eine  Befferung  ihrer  frage  erfolgen,  fah  fich  bald  enttäufcht! 
An  ihrer  Statt  vollzog  fich  1782  die  Umwandlung  der  Grazer  Univerfität 
in  ein  Lyzeum,  ohne  übrigens  in  den  Organismus  der  begehenden  drei 
Fakultäten  tiefer  einzugreifen,  flach  der  herrfchenden  Staatsräson  war 
wiffenfchaftliche  Bildung  minder  eingefchäßt  und  darum  der  Grundfaß 
obenan  geftellt,  Bochfchüler  vor  allem  zu  Dienern  des  Staates  heran» 
zuziehen. 

Und  dennoch  brachte  die  Reform  eine  unerwartete  fleuerung:  die 
medizinifch=chirurgifche  Lehranftalf  im  Verbände  des  Lyzeums.  Kam  diefe 
zwar  keineswegs  einer  Fakultät  gleich,  fo  war  fie  ein  erheblicher  Gewinn 
für  das  Land  und  ein  FortFchritt  gegenüber  der  bisherigen  handwerks» 
mäßigen  Abrichtung  «niederer  Beilperfonen«.  Um  deren  Standeskenntniffe 
zu  heben,  war  die  Regierung  fchon  etliche  Sahre  vorher  auf  die  Anfänge 
eines  rudimentären  Unterrichtes  bedacht.  Anton  Buck,  «Landfchafts» 
Accoucheur«,  seit  1764  Bebammenlehrer  in  dem  zum  Gebärhaus  ein* 
gerichteten  Abteil  des  Armenhaufes  am  Gries,  erhielt  1776  den  Auftrag, 
Gefellen  wie  Lehrlinge  der  Bader»  und  Barbiererzunft  in  der  «Zer» 
gliederungskunff»  zu  unterweifen.  Gr  demontierte  die  Anatomie  in  der 
Cofenkammer  des  damaligen  St.  Georgen=Friedhofes  in  der  ITlurvorftadt 
und  empfing  zwei  Sahre  darauf  das  ITlandat,  den  Zunfteleven  auch  einige 
Kenntniffe  in  der  Wundarznei»  und  Tierheilkunde  beizubringen.  Roch 
Land  die  alte  Scheidewand  zwifchen  niedizin  und  Chirurgie  aufrecht;  mit 
Geringfchäßung  fah  der  Doktor,  dem  felber  die  ganze  Chirurgie  ein 
unbekanntes  Feld  des  Wiffens  war,  auf  den  Wundarzt  herab,  welcher,  im 
Zwang  der  innung  aufgewachfen,  die  Chirurgie  nur  als  Gewerbe  betrieb, 
nicht  höher  Land  im  Anfehen  der  «Buchärzfe«  der  vormalige  Feldfcher 
oder  der  wälifche  «Schnittarzt«,  der,  mit  einer  Beftallung  der  Landfchaft 
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ausgerüftet,  eine  Amfsperfon  vorffellte  und  das  operative  llletier  in  feiner 
Band  vereinte.  Kaiier  Sofef  II.  war  es,  der  die  Chirurgie,  lie  mit  der 
Uledizin  verknüpfend,  zu  einer  freien  Kunft  emporhob.  So  entftand  1781 
die  Feldärztliche  Schule  in  Wien,  beffimmf  zur  Gewinnung  gefchickter 
Regimentschirurgen,  von  1783  an  in  den  Provinzen  die  Anhalten  des 
<imedizinifch=chirurgifchen  Studiums»,  fo  in  Olmüö,  Salzburg,  Innsbruck 
und  Graz.  Deshalb  war  auch  in  Steiermark  die  inftitution  als  eine  Wohl* 
tat  zu  begrüben. 

Cs  liegt  nicht  im  Rahmen  diefer  Schrift,  die  Entwicklung  der  hehr* 
anftalt  nach  den  einzelnen  Phafen  zu  fchildern.  Ilur  ein  Ereignis  haben 
wir  anzuführen,  das  den  Boden  der  Ehirurgenfchule  dauernd  gefertigt: 
die  Gründung  des  Allgemeinen  Krankenhaufes.  Als  eine  der  vielen 
humanitären  Schöpfungen  Sofef  II.  erftanden  und  am  15.  Dezember  1788 
eröffnet,  hatte  die  Anftalt  dem  Willen  des  hochherzigen  Stifters  gemäfj, 
Kranken,  Gebärenden,  Findlingen  und  Irren  Unterkunft  und  Pflege  zu 
gewähren,  überdies  dem  praktifchen  Unterrichte  der  wundärztlichen  Kandi* 
daten  zu  dienen. 

ürotj  mancherlei  Bemmniffe  wuchs  die  hehranffalf  kräftig  heran. 
Als  aber  das  vierte  Jahrzehnt  ihres  Behändes  zu  Ende  gegangen, 
erwachte  neuerdings  der  alte  liieblingsgedanke  an  den  eigenen  Belitz 
einer  höheren  ärztlichen  Schule. 

Es  war  das  Sahr  1826  herangekommen  und  das  Gefuch  der 
fteirifchen  Stände  und  der  Stadtgemeinde  Graz  nach  Wien  abgegangen, 
worin  die  Bitte  um  Wiederherftellung  des  Lyzeums  zur  Univerfität 
und  um  deren  Vervollffändigung  durch  Errichtung  einer  medizinifchen 
Fakultät  enthalten  war.  mit  beredten  Worten  begründeten  die  Stadt» 
väter  ihr  Anliegen;  fie  verwiefen  auf  den  ITlangel  an  Doktoren  der 
Beilkunde  in  Stadt  und  Land,  betonten  die  fchwere  Erreichbarkeit  der 
in  Betracht  kommenden  Fakultäten  Wien  und  Padua,  während  das 
zwilchen  beiden  Städten  gelegene  Graz  auf  rege  Beteiligung  aus  den 
Alpenländern  rechnen  könne.  Sie  deuteten  auf  die  ausreichend  großen 
Krankenhäufer,  die  begehenden  Lehrkanzeln  des  medizinifchen  Studiums 
hin,  machten  geltend,  daf$  am  Joanneum  die  Pflege  der  Ilafurwiffen« 
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1 durften  in  Blüte  Itünde,  lonach  gewichtige  Vorbedingungen  vorhanden 
[eien,  welche  die  Gewährung  des  Wunlches  erwarten  liefen. 

Wie  anders  aber  lautete  das  Votum,  das  der  damalige  Rektor  des 
Lyzeums,  der  verdienltvolle  Arzt  und  Prolellor  an  der  medizinilch=chirur* 
giTchen  Lehranlfalt,  Ferdinand  von  Schölle r,  im  Gegenltande  abge* 
geben?  Den  Ärztemangel  beltreitend,  dem  der  Itete  üachwuchs  aus  Wien 
gegenüberltehe,  Iprach  Sch  öl  ler  die  Belorgnis  aus,  es  könne  von  einer 
Vereinigung  der  Univerlifät  oder  des  Lyzeums  mit  dem  üoanneum  keine 
Rede  lein,  denn  leßteres  nähme  zufolge  feiner  eigenartigen  Beltimmung 
eine  exklulive  Stellung  ein.  Selblt  für  den  Fall  einer  Vereinbarung 
erwachfe  mit  einer  medizinifchen  Fakultät  die  Ilotwendigkeit,  eine  Reihe 
neuer  Lehrltühle,  Kliniken,  Arbeifsräume  usw.  beizuftellen,  wie  folche  die 
höhere  Ausbildung  von  künftigen  Doktoren  erheilche.  mit  der  Befürchtung 
endlich,  daß  von  derartiger  Weiterung  überhaupt  kein  fonderlicher  Vorteil 
zu  gewärtigen,  der  Koftenaufwand  aber  unverhältnismäßig  hoch  zu 
beziffern  lei,  hatte  Scho  Iler  gleichlam  den  Urumpf  ausgelpielt  und  das 
Gubernium  vollends  für  leinen  engen  Standpunkt  gewonnen.  Kailer  Franz 
hat  1827  die  Wiederherltellung  der  Univerlität  angeordnet,  die  Bitte  um 
Schaffung  einer  medizinifchen  Fakultät  hingegen  abkhlägig  bekhieden. 

flnkheinend  mehr  verlprechend  verliefen  die  Verhandlungen,  die 
vom  Sahre  1846  an  um  das  Zultandekommen  der  Fakultät  geführt 
wurden.  Wiederum  lehen  wir  die  Stadt  Graz  an  der  Spiße  der  Bewegung, 
zwei  Uahre  darnach  gleichfalls  das  Begehren  erneuernd.  Ihr  rdiließf  lieh 
jeßt  das  Profellorenkollegium  der  medizinifch=chirurgifchen  Lehranlfalt  an 
und  erbringt  triftige  Beweisgründe,  um  die  Lebensfähigkeit  einer  Fakultät 
darzutun. 

ITlit  lebhafter  Anteilnahme  kommt  das  Illinilterium  den  Ablichten 
entgegen,  innerhalb  weniger  Wochen  trifft  es  vielverheißende  Gntfcheidungen, 
ja  es  verfügt  logar  die  ungeläumte  Schließung  der  Chirurgenlchule.  Aber 
wie  vieles  andere  wurde  nicht  im  Sahre  1848  anbefohlen  und  ralch  von 
der  Gegenltrömung  untergraben?  Auch  das  Ichon  greifbar  nahe  gerückte 
Grweiterungsprojekt  der  Grazer  Bochlchule  unterlag  dielem  Wandel.  Die 
oberlte  Unterrichtsbehörde  zog  ihre  Band  zurück  und  verkündete  am 
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3.  Ilovember  1848,  daß  <»aus  finanziellem  Unvermögen  die  Errichtung 
einer  mediziniichen  Fakultät  dermalen  undurchführbar»»  wäre. 

Es  verblieb  beim  alten,  doch  nur  auf  kurze  Frift!  Iloch  war  kein 
Jahrzehnt  herumgegangen,  fo  rollt  die  Regierung  die  Fakultätsfrage  wieder 
auf,  verlangt  neuerliche  Berichte  und  bekundet  unverkennbare  Willfährig» 
keit  in  der  Sache.  Um  fo  befremdlicher  tritt  aus  den  Akten  der  Jahre 

1857  bis  1862  die  Catfache  hervor,  daß  der  fo  löblich  geförderten 
Angelegenheit  Widerfpruch  begegnen  follte,  und  zwar  wie  1827  aus  dem 
ärztlichen  hager  felbft.  Die  Grazer  Illedizinalkommiffion  war  nämlich 

1858  des  Dafürhaltens,  die  Errichtung  der  Fakultät  fei  zwar  an  fich 
wünfchenswert,  doch  dermalen  verfrüht,  mit  der  Schließung  des  chirur» 
gifchen  Studiums  würde  das  Rand  alsbald  der  ärztlichen  ßilfe  entbehren; 
wohl  aber  fei  es  an  der  Zeit,  die  hehranftalt  zu  reformieren,  die  Studien» 
dauer  von  3  auf  4  Jahre  zu  verlängern,  nebenher  konnte  man  den 
wunderlichen  Vermitflungsvorfchlag  vernehmen,  man  möge  die  neue 
Fakultät  immerhin  in  Stand  feßen,  die  alte  ehirurgenfchule  jedoch  an  ihrer 
Seite  beiaffen.  Weit  mehr  Verftändnis  und  Vertrauen  auf  die  Profperität 
des  Werkes  trat  in  Stadt  und  hand  zutage.  So  vermochte  der  akademifche 
Senat  in  der  Denkfchrift,  die  er  im  April  1861  zugunften  der  Vervoll» 
ftändigung  der  Univerfität  dem  fteiermärkifchen  handfage  vorgelegt  hatte, 
mit  Genugtuung  verzeichnen,  es  habe  fchon  das  Vorjahr  mit  der  Sicher» 
ftellung  anfehnlicher  Geldmittel  zu  gedachtem  Zweck  abgefchloffen.  Der 
Grazer  Gemeinderat  votierte  von  1863  an  einen  Jahresbeitrag  von 
8000  Gulden,  auf  welchen  die  Regierung  erft  1002  Verzicht  geleiftet, 
als  die  Stadt  beträchtliche  Geldmittel  zu  anderen  Unterrichtszwecken  auf» 
gewendet  hatte.  Der  liandfag  wieder  genehmigte  eine  jährliche  Subvention 
von  3000  Gulden,  die  bis  1805  fortlief,  die  Steiermärkifche  Sparkaffe 
fpendete  den  einmaligen  Befrag  von  rund  20.000  Gulden  zur  erften 
Einrichtung.  Damit  war  die  leidige  Geldfrage  wefenflich  erleichtert,  die 
Unterrichtsverwaltung  in  der  liage,  die  Schritte  zu  befchleunigen.  IHan 
konnte  um  fo  rafcher  über  Detailpläne  verhandeln,  als  mittlerweile  Bera» 
fungen  im  Zug  waren,  die  das  intereffe  der  Fakultät  enge  berührten: 
Die  Präliminarien  wegen  Übernahme  des  Allgemeinen  Krankenhaufes 
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in  das  Eigentum  und  in  die  Verwaltung  des  Landes,  noch  waren  iie 
nicht  abgefchloffen,  andere  Vorkehrungen  erit  in  Schwebe,  als  die  kaiierliche 
Entfchliefjung  uom  13.  Männer  1863  erichien,  welche  die  Vervollftändigung 
der  Karl  Franzens»ilniuerfifät  6raz  durch  Errichtung  einer  mediziniichen 
Fakultät  anordnete  und  ihre  Eröffnung  auf  den  kommenden  Winter» 
femefter  feftfetjte. 


7 


2* 


II. 

Steiermark  feit  zwei  Jahrhunderten  erfehnf,  war  nun 
zur  Wirklichkeit  geworden:  Die  ßuld  des  ülonarchen  hatte 
dem  Lande  die  mediziniFche  Fakultät  befchert,  der  Beginn 
ihrer  Tätigkeit  Land  nahe  bevor.  6s  galt  jefcf,  ihr  eine 
rchaffen,  Unterrichtsräume  ausfindig  zu  machen,  die  Lehr» 
mittel  wie  den  erforderlichen  ßausrat  für  jede  der  neuen  Disziplinen 
beizuftellen,  kurzum,  die  jüngfte  Tochter  der  ßochrchule  auszuftaffieren 
und  ihre  ßabfeligkeiten  unter  Dach  zu  bringen. 

Ts  war  eine  Zeit  der  Bedrängnis,  die  nicht  des  Druckes  der  Spar» 
famkeit  entbehren  follte.  Allem  AnFchein  nach  war  man  überftürzt  vor» 
gegangen  oder  wenigftens  des  Glaubens:  Was  der  Chirurgenfchule 
gefrommt,  könne  der  jungen  Fakultät  angepafcf  werden.  Das  Vertrauen 
auf  kommende  und  belfere  Zeiten  half  über  manche  örtliche  und  finanzielle 
Skrupel  hinweg.  Trotj  alledem  kam  das  Ganze  bis  zum  ßerbff  leidlich 
zuftande.  Das  vom  Lande  im  Frühjahr  erworbene  allgemeine  Kranken» 
haus  bot  der  ülehrzahl  der  Kliniken  bercheidene  Unterkunft,  im  alten 
Lehrgebäude  der  Chirurgenfchule  (dem  fpäteren  Sit}  der  Spitalsdirektion 
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und  Aufnahmsffafion)  mußten  die  Lehrkanzeln  für  defkriptive  und  pafho» 
logifche  Anatomie  fowie  für  pafhologifche  Chemie  mit  den  allerdürffigffen 
Lokalitäten  uorlieb  nehmen,  fo  gut  es  eben  ging.  Das  phyfiologifche 
inftitut  wurde  in  einem  Privafhaufe,  Karmeliterpiatj  5,  eingemiefet, 
Pharmakologie  und  Pharmakognofie  fowie  gerichtliche  IPedizin  in  das 
fchon  überfüllte  Univerfitäfsgebäude  verlegt,  während  andere  Fächer  auf 
die  ülitbenütjung  eines  Börfaales  der  eigenen  oder  einer  fremden  Fakultät 
angewiefen  waren. 

Treten  wir  in  den  Kreis  der  Profefforen,  fo  begegnen  wir  drei 
niitgliedern,  die  fchon  der  medizinifch=chirurgifchen  Lehranffalf  angehört 
haben.  Cs  waren  dies:  Franz  Clar  (Pharmakologie,  allgemeine  Pathologie, 
Kinderheilkunde),  Karl  von  Rzehaczek  (Chirurgie)  und  Richard 
Befehl  (pathologifche  Anatomie),  heiterer  war  feit  Ende  1861  als  hehrer 
des  Faches  hier  fefjhaft,  fupplierte  unter  einem  die  interne  Klinik,  bis 
diefe  Ul o r i (5  Körner  am  1.  ITlai  1863  definitiv  in  Befift  nahm.  Vom 
Oktober  1863  traten  in  das  neugebildete  Kollegium  ein:  Für  defkriptive 
und  topographifche  Anatomie  üulius  von  Planner,  für  Phyfiologie 
und  Biftologie  Alexander  Rollett,  für  Geburtshilfe  und  Gynäkologie 
Karl  von  Belly,  für  Augenheilkunde  Karl  Blodig,  für  Sfaatsarznei* 
künde  und  gerichtliche  Uledizin  Adolf  Schauenftein,  für  pathologifche 
Chemie  Karl  Folwarczny,  für  Seuchenlehre  Bartholomäus  Drefchnig. 

Schon  hatte  das  Winferfemefter  begonnen,  Profefforen  und  Studenten 
zu  gemeinfamer  Tätigkeit  vereinigt,  als  am  14.  und  15.  flovember  1863 
die  feierliche  Eröffnung  der  medizinifchen  Fakultät  ftattfand. 
Ein  feftliches  Ereignis  in  der  Gefchichte  der  Univerfität,  der  Stadt  und 
des  ganzen  Landes,  ein  weihevoller  Taufakt,  bei  welchem  zwei  der 
hervorragenden  männer  des  Kaiferftaates:  Staatsminifter  Anton  Ritter 
von  Schmerling  und  Karl  Rokitansky,  der  geniale  Uleifter  unterer 
VOiffenfchaft,  zu  Gevatter  geftanden  find.  Die  gehaltvollen  Reden  in  und 
aufjer  der  Aula,  in  denen  die  Sprecher  die  Bedeutung  des  Tages  würdigten 
und  in  anmutigen  Wendungen  der  inaugurierten  Fakultät  den  Willkomm» 
grufj  boten,  find  noch  lange  dem  Gedächtnis  der  Zeitgenoffen  eingeprägt 
geblieben. 
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Wer  aber  wäre  imftande  gewefen,  aus  den  Afpekten  der  Geburfs* 
Hunde  dem  Cäufling  die  Zukunft  zu  weislagen?  üur  in  eigener  üüchfig* 
keit  und  in  itrenger  Arbeit  war  die  Prognoie  gefunden  Wachstums 
gelegen.  Eine  beicheidene  Anzahl  von  üledizinern,  auf  die  gleichzeitig 
eröffneten  zehn  Semefter  verteilt  und  verftärkt  durch  Schüler  des  II.  und 
III.  Jahrganges  der  aufgelaffenen  medizinifch=chirurgifchen  Lehranftalf,  die 
ihre  Studien  hier  vollenden  wollten,  umgab  den  hehrerkreis.  Der  mäßige 
Umfang  der  Börerzahl  kam  dem  Unterrichtsbetrieb  im  Anfangsftadium 
nur  zuftatten.  Es  war  fo  zu  lagen  eine  Idylle,  in  welcher  ITleifter  und 
Lehrlinge  einander  lieh  anfchloffen,  mehr  ein  Familienzirkel,  der  nur 
feiten  den  Abftand  des  Scholaren  vom  Iüagiffer  erkennen  liefe.  Doch 
räumliche  Einfchränkung,  befchränkte  Ausftattung  mit  wiffenfchaftlichen 
Bilfsmitteln  lafteten  fchwer  über  dem  jungen  Werke.  Alles  war  im  Werden, 
das  übel  berufene  Proviforium,  wenn  es  überhaupt  Plafe  griff,  von  zäher 
Beharrlichkeit.  Auch  die  philofophifche  Fakultät  litt  unter  der  Ungunft 
der  Verhälfniffe.  Der  Koftenerfparnis  wegen  hatte  man  fimultane  hehr* 
kanzeln  für  Zoologie  und  Botanik  auf  Univerfität  und  Joanneum  auf* 
geteilt,  beide  lefeterer  Anhalt  beiaffen,  demnach  die  ITlediziner  verwiefen, 
dort  bei  Oskar  Schmidt  und  Georg  Bill  die  Vorlefungen  zu  hören. 
Die  ITlineralogie  hingegen  hörten  fie  bei  Karl  Peters  in  einem  Lehr* 
Zimmer  der  Univerfität,  worin  aufeer  Pharmakologie  juridifche  und 
gefchichfliche  Kollegien  gelefen  wurden. 

Einen  üotftand  weit  fchlimmerer  Art  wies  das  alte  chirurgifche 
Lehrgebäude  auf,  das,  feit  1820  beftehend,  zur  Aufnahme  der  patho* 
logifchen  Chemie  fowie  der  defkriptiven  und  pathologifchen  Anatomie  war 
beftimmt  worden.  Während  das  erftgenannte  Fach  in  zwei  Kammern  fein 
Dafein  friftete,  wurden  die  zwei  anderen  zu  einem  gemeinfamen  Vortrags* 
raum  gezwungen,  befafeen  zudem  nur  ein  einziges  Sezierlokal,  das 
kümmerlich  ausgeftattet,  fchlecht  beleuchtet  und  dermafeen  beengt  war, 
dafe  Lehrer  und  Schüler  nur  behutfam  darin  fich  bewegen  konnten.  Und 
in  diefem  Gelafe  fanden  vormittags  im  Beifein  der  Börer  die  patho» 
logifchen  Obduktionen  ftatt,  nachmittags  war  es  von  den  Studenten  befefet, 
die  den  Sezierübungen  oblagen.  Wer  einft  daran  beteiligt  gewefen,  denkt 
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wahrlich  nur  mit  gemilchten  Empfindungen  an  die  <iReichenkammen>  und 
ihre  dem  Geruchfinne  fo  aufdringlichen  Adnexe  zurück.  Es  ift  begreiflich, 
wenn  die  Fakultät  fchon  in  der  Sitzung  vom  15.  Oktober  1863  gegen 
folche  Kalamitäten  Befchwerde  erhoben  und  befchloffen  hatte,  im  Wege 
der  Behörden  die  ehefte  Abheilung  der  Gebrechen  zu  erwirken. 

Bevor  wir  jedoch  das  Gefchick  der  anatomifchen  Disziplinen  weiter 
verfolgen,  wenden  wir  uns  den  anderen  Räumen  des  Allgemeinen 
Krankenhaufes  zu,  vor  allem  den  darin  untergebrachten  Kliniken,  [loch 
war  alles  beim  alten,  denn  die  Anhalt  war  erft  kurz  vorher  in  den 
Befitz  des  Randes  übergegangen.  ITlit  dem  Übergang  aber  begann  eine 
neue  Epoche  feiner  Entwicklung,-  eine  durchgreifende  Reform  feines 
inneren  Gefüges.  Die  frifch  pulherende  Tätigkeit  der  autonomen 
Verwaltung  der  Ränder  hat  in  der  fteirifchen  Randhube  glänzende 
Proben  ftaatsmännifcher  Weisheit  abgelegt.  ITlit  der  verjüngten  Volks» 
Vertretung  war  aber  auch  werktätiges  Verftändnis  für  Volkswohl  ein» 
gezogen,  das  fich  am  fegensreichften  auf  dem  Boden  der  ßumanitäts» 
pflege  kundgab.  Damit  verband  fich  die  ftete  Rückfichtnahme  auf  die 
praktifchen  Bedürfniffe  der  ärztlichen  Ausbildung,  ein  intereffenkreis,  der 
mit  dem  Spitalreferate  im  Randesausfchuffe  während  der  fechziger  Sahre 
in  der  Band  Karl  von  Stremayers,  des  fpäteren  Unterrichtsminihers, 
wohl  geborgen  war. 

Die  Fakultät  hatte  dem  Rande  fchon  anfangs  viele  Begünftigungen 
in  der  Organifation  des  Krankenhaufes  zu  danken.  So  war  es  von 
prinzipieller  Bedeutung,  dafj  dem  Kliniker  zugleich  das  Primariat  der 
entfprechenden  Krankenabteilung  offen  ftand,  wenngleich  in  Anfehung  der 
Unterrichtszwecke  die  Scheidung  von  Klinik  und  Abteilung  im  allgemeinen 
aufrecht  erhalten  blieb.  Iloch  hatte  man  die  Kreierung  der  Stelle  eines  ärzf« 
liehen  Direktors  nicht  als  zeitgemäß  erachtet,  aber  zur  unmittelbaren  Reitung 
der  Anhalt  ein  Kollegium  eingelegt,  dem  unter  anderem  die  Vorhände  der 
Kliniken  und  Abteilungen  des  Kranken»,  Gebär»  und  Findelhaufes,  die 
Profefforen  der  pathologifchen  Anatomie  (Profektor)  und  der  pathologifchen 
Chemie  (Spitalschemiker)  angehörten.  Profeffor  Körner  war  der  erfte 
Obmann  diefer  als  <tKrankenhaus»Vorftehungi»  bezeidmeten  Körperfchaft, 
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in  welcher  die  Proielioren  die  niajorifäf  bildeten.  Aus  der  Fülle  der 
Gegenffände,  mit  denen  iie  lieh  zu  befchäftigen  hatte,  greifen  wir  nur 
Unterrichtsfragen  von  aktueller  Tragweite  heraus,  die  als  Exiffenz* 
bedingungen  der  Fakultät  anzufehen  waren.  So  feftte  1863  die  Bemühung 
ein,  dem  ITlangel  an  klinifchem  hehrmaferiale  zu  begegnen.  Die  Auswahl 
lehrreicher  Krankheitsfälle  war  trofj  der  beftändigen  Überfüllung  des 
ßaufes  eine  geringe  und  erlitt  noch  empfindlichere  Einbuße,  als  1864 
das  non  der  Stadtgemeinde  errichtete  Krankenhaus  war  aktiviert  worden. 
Seine  Gründung  war  das  Ergebnis  der  1861  bis  1863  geführten  Ver» 
handlungen,  wonach  das  Land  das  Allgemeine  Krankenhaus  zur  Unter* 
bringung  auswärts  zuftändiger  Patienten  an  fich  brachte  und  zwar  unter 
der  Bedingung,  dafj  die  Stadt  zur  Unterkunft  der  in  Graz  heimatberechtigten 
Kranken  ein  eigenes  Spital  errichte.  Schon  im  erften  Lebensjahre  ergaben 
fich  in  Fragen  der  Zuweifung  akuter  Erkrankungs*  und  Verlefjungsfälle 
gewiffe  ITleinungsdifferenzen,  die  bis  in  die  jüngfte  Gegenwart  herab 
zeitweilig  an  die  Oberfläche  traten.  Auf  Grund  befonderer  Vereinbarungen 
zwilchen  Gemeinde  und  handesausfehufj  verfuchfe  man  1865  einen  Aus* 
taufch  von  Pfleglingen  aus  beiden  Spitälern  anzubahnen,  der  zwar  gut 
gemeint,  doch  nicht  von  Dauer  war. 

Wie  aber  waren  die  Kliniken  felbft  im  einzigen  hambrechter*ßofe 
untergebracht?  Auf  das  notdürftigfte,  um  es  kurz  zu  lagen.  Sa,  die  Klinik 
und  Abteilung  für  Augenkranke,  die  man  1843,  um  Raum  zu  gewinnen, 
in  das  Siechenhaus  am  Gries  verlegt  hatte,  wurde  erft  1864  aus  ihrer 
AbgeFchiedenheit  befreit  und  in  das  an  das  Krankenhaus  anffof$ende,  zu 
Spitalzwecken  gleichzeitig  gemietete  gräflich  ßerberffeinFche  Gebäude 
überfragen.  ITlif  der  damaligen  Erweiterung  des  Krankenhaufes  war  einzig 
der  okuliffiFchen  Station  ein  Almofen  zugeworfen. 

inzwiFchen  lagen  die  Akten  über  die  Uliijffände  im  anafomiFchen 
Unterrichte  keineswegs  leblos  auf  dem  SchreibfiFche.  Das  drängende  Ver* 
langen  der  Fakultät  begegnete  <ioben»  dem  vollen  Verftändnis,  das  Land 
als  ßausherr  war  Fchon  der  BeFchaffenheif  der  Spifalprofekfur  wegen 
bereit,  auf  Abffellung  einzugehen  und  wie  immer  willfährig,  über  die 
Grenze  der  puren  Verpflichtung  hinaus,  das  einmal  notwendig  Erkannte  zu 
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fördern,  Baupffächlich  durch  Befehls  initiative  gelang  es  in  kurzer  Zeit, 
den  [leubau  des  inffitufes  nächft  dem  Paulusfor  ficher  zu  [feilen.  Es  kam 
ein  Vertrag  zum  Hbfchlufj,  wonach  das  Land  erklärte,  den  Bau  eines 
Leichenhaufes  zu  beftreiten,  darin  die  gewünrehten  Räume  für  pathologifche 
Anatomie  und  pathologifche  Chemie  dem  Staate  unentgeltlich  zur  Ver* 
fügung  zu  [feilen,  wogegen  die  Sfudienfonds*Verwaltung  [ich  erbot,  das 
chirurgifche  Lehrgebäude  der  Landfchaff  ins  Eigentum  abzutreten,  mit 
Winterfemeffer  1868/69  wurde  der  lleubau  bezogen,  zugleich  die  de* 
fkriptive  Anatomie  als  Zinspartei  dort  eingemietet,  bis  ihr  ein  eigenes 
Beim  zu  Gebote  [fand. 

Es  bedurfte  keiner  allzu  langen  Erfahrung  und  Beweisführung,  um 
die  Behörden  zu  dem  übereinftimmenden  Urteil  zu  vermögen,  dafj  die 
mit  gutem  Grund  als  zweckwidrig  bezeichneten  Kliniken  für  innere 
medizin,  Chirurgie  und  Augenheilkunde  nicht  in  den  bisherigen  Kranken* 
zimmern  beiaffen  werden  konnten.  Wiederum  ift  es  das  Sahr  1866,  in 
welchem  das  Projekt  der  Spitalvergröfjerung  fpruchreif  wird,  nach  deffen 
Genehmigung  von  feite  des  Landtages  fowohl  wie  der  Regierung  wurde 
1869  mit  dem  Bau  begonnen.  Später  erhielt  der  fogenannte  dermatolo* 
giTche  ürakt  einen  Umbau,  der  deshalb  die  Aufmerkfamkeit  der  Fakultät 
auf  [ich  lenkte,  weil  darin  die  dem  Unterrichte  erfchloffene  Abteilung  für 
Baut*  und  GeFchlechtskranke  fowie  die  im  Berberfteinfchen  Baufe  befind* 
liehe  gynäkologifche  Klinik  Plafj  finden  follten.  im  Sommer  1870  wurde 
der  klinikhe  Spitalflügel  fertiggeftellt,  eingerichtet  und  mit  Männer  1871 
eröffnet.  Er  entfprach  den  Anforderungen  der  Zeit  und  dem  Bedürfnis* 
Programm  der  Kliniker  felbft.  man  war  auch  bemüht,  jenen  Anfchauungen 
gerecht  zu  werden,  nach  denen  die  damals  noch  jugendliche  Bygiene  die 
Grundzüge  der  Salubrität  bei  Anlage  von  Krankenräumen  entworfen  hat. 

Bei  der  Raumnot,  mit  welcher  die  drei  weltlichen  Fakultäten  zu 
kämpfen  hatten,  war  es  zu  begrüben,  daf$  die  erften  Erwerbungen  der 
ITledizin  zufielen.  Aber  nur  dem  Lande  war  der  Bau  des  Leichenhaufes 
und  der  Kliniken  zu  danken.  Uetjt  kam  die  Reihe  an  den  Staat,  die 
inftitute  für  defkriptive  Anatomie  und  Phyfiologie  aus  der  Enge  und 
Schädigung  der  Ulietsverträge  zu  erlöfen.  Eine  längere  Zeit  verftrich,  bis 
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man  über  Umfang,  Gliederung  und  Husgeffaltung  der  beiden  inftitute 
lieh  einigte.  Den  Anträgen  des  Kollegiums  hatte  die  Regierung  1864 
im  Prinzipe  zugeitimmt,  in  nachher  Zeit  bindende  Zulagen  abgegeben. 
Die  Wahl  des  Bauplanes  wie  die  Prüfung  des  damals  ohne  fonderliche 
Vorbilder  abzufaffenden  Planes  verzögerte  indes  die  Ausführung.  Als 
diefe  Schranke  befeitigt  war,  nahm  der  Bau  im  Frühjahr  1870  feinen 
Anfang  und  wurde  im  Oktober  1872  vollendet,  angepafjf  den  Vorfchlägen 
der  Profefforen  Planner  und  Rollett. 

[licht  unerwähnt  darf  bleiben,  dafj  gerade  zur  Zeit,  wo  die  Bauleute 
noch  rüftig  am  Werke  fchafften,  unabhängig  von  demfelben  eine  in  der 
Gefchichte  der  Grazer  Bochfchule  hochwichtige  Aktion,  der  mit  kaiferlichem 
niachtfpruch  vom  22.  Uänner  1871  angeordnete  Reubau  der  Univerfität 
eine  fefte  Bafis  gewann,  6s  war  geglückt,  zu  diefem  Zweck  die  Grund* 
ftücke  neben  dem  anafomifch=phyfiologifchen  inftitute  zu  erwerben,  ihm 
ift  fonach  wie  von  ungefähr  der  Vorrang  befchieden  gewefen,  unter  den 
wiffenfchaftlichen  Anhalten,  die  das  ßaupfgebäude  heute  umrahmen,  den 
erften  Poften  zu  behaupten.  Das  phyfikalifche  inftitut  folgte  1875,  das 
chemifche  inftitut  1878.  ßierauf  war  allerdings  der  geplante  Univerfitäfs* 
bau  in  einen  Abfchnitt  der  liatenz  getreten  und  nur  Iangfam  vorgerückt, 
in  die  Angelegenheit  felbft  und  in  ihre  Phafen  kann  hier  nicht  ein* 
gegangen  werden,  nur  wo  vom  Bau  der  medizinifchen  inftitute  die  Rede 
ift,  werden  wir  darauf  zurückkommen, 

mit  der  Riederlaffung  der  Anatomie  und  Phyfiologie  in  der  eigenen 
ßäuslichkeit  fand  die  erfte  Periode  der  Bautätigkeit  für  untere  Fakultät 
den  Abfchlufj.  nicht  als  ob  damit  fchon  alles,  was  man  gewünfcht  und 
erhofft,  wäre  abgetan  gewefen.  im  Gegenteil:  Ein  guter  Ceil  der  Lehr* 
kanzeln  verblieb  auf  dem  Status  quo,  felbft  Überfiedlungen  glichen 
mehr  der  Auskunft  aus  jeweiliger  Verlegenheit  als  gründlichem  Wandel. 
Doch  Geduld,  die  Zukunft  follte  vergüten,  was  man  damals  fo  fchwer 
vermiete. 

Seit  dem  Gründungsjahr  bewegte  fich  das  innere  heben  der  Fakultät 
im  Gleichmaß  des  hehrens  und  hernens.  Die  Frequenz,  die  fonft  den 
Gradmeffer  zu  bilden  pflegt,  die  Bedeutung  einer  Bochfchule  oder  das 
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Anfehen  einzelner  Profefforen  einzufchäßen,  betrug  innerhalb  des  eriten 
Dezenniums  rund  200  ordentliche  ßörer  der  FTledizin  im  Sahre.  Die 
berühmte  Wiener  Schule  mit  ihren  großartigen  Anhalten  war  ja  nicht 
Io  weit  entlegen  und  übte  nach  wie  vor  ihre  Anziehungskraft.  Und  doch 
erreichte  Graz  fchon  im  eriten  huftrum  die  medizinerzahl  vieler  deutfcher 
Univerfifäfen,  einzelne  davon  logar  überfteigend.  im  Stande  des  hehr* 
körpers  trat  1864  an  Stelle  Drefchnigs,  der  als  k.  k.  Bezirksarzt  in 
Villach  lieh  niederließ,  Uofef  Ritter  von  Koch  als  a.  o.  Profeifor  der 
Seuchenlehre  und  Veterinärpolizei,  im  selben  Sahr  habilitierte  lieh  Eduard 
hipp  als  Privatdozent  für  Dermatologie  und  Syphilis,  1866  Valentin 
Danzer  für  Zahnheilkunde. 

Die  Befchaffung  des  anatomifchen  und  klinifchen  hehrmateriales  war 
ein  Gegenftand  andauernder  Sorge  und  deshalb  der  Gedanke  einer 
Vereinigung  des  kurz  vorher  entftandenen  ftädtifchen  Spitals  mit  dem 
Allgemeinen  Krankenhause  immer  endlicher  in  Erwägung  gezogen  worden. 
Dazu  kam  auf  anderem  Gebiete  eine  empfindliche  Schmälerung  des 
Unterrichtes :  die  Aufhebung  der  handesfindelanftalt  im  3ahre  1872.  Sie 
kam  nicht  unvorbereitet;  fchon  neun  Sahre  zuvor  auf  dem  handtage 
diskutiert  aber  zurückgeftellt,  um  anderwärts  Erfahrungen  zu  fammeln, 
führten  gerade  adminiftrative  und  pekuniäre  Erwägungen  die  Auflaffung 
des  inftituts  herbei  und  damit  im  Zufammenhang  einen  rapiden  nieder* 
gang  der  Geburtsziffer  im  Gebärhaufe,  der  wichtigen  Klinik  für  Studierende 
und  ßebammen.  Die  Standesausweife  der  Anhalt  boten  den  deutlichen 
Beleg  hiefür.  So  zählte  man  im  Sahre  1863:  1425  Wöchnerinnen  und 
5023  Findelkinder,  im  Sahre  1876  nur  mehr  356  CTlüffer  und  104 
Findlinge.  Konnte  es  fonach  verwundern,  wenn  durch  einen  Zeitraum  von 
26  Sahren,  der  bis  zur  Reorganifation  des  Findelwefens  verftrich,  lern* 
eifrige  ITlediziner  oder  folche  mit  befonderen  Einkünften  Graz  zu  meiden 
oder  wiederum  zu  verfallen  willens  waren,  weil  die  hiefige  Anftalt  nur  eine 
fpärliche  Zahl  von  normalen  Geburtsfällen  aufzuweifen  vermochte,  abnorme 
und  gerade  darum  inftruktive  Entbindungen  aber  Raritäten  gleichkamen? 

Anderfeits  ift  zu  vermerken,  daß  die  Fakultät  um  jene  Zeit  nicht 
immer  Verlufte,  fondern  auch  Gewinfte  auf  ihr  Konto  verbuchen  konnte. 
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Der  ITlangel  einer  Profeffur  der  Pfychiatrie  war  vom  Beginn  an  ein 
Fehler  und  nur  auf  ängftlich  gewahrte  Sparfamkeit  zurückzuführen.  Aber 
nicht  nur  die  Studierenden  klagten  über  diele  Lücke  in  ihrer  Bildung, 
auch  die  Praktiker  wünFchten  einen  Vertreter  der  Disziplin  im  Kreife  des 
Lehrkörpers,  wie  dies  aus  einer  Refolufion  des  Vereines  der  Arzte  in 
Steiermark  vom  üahre  1867  hervorgeht.  Zeitumftände  geftalteten  lieh 
bald  darauf  der  Hbficht  günftig;  der  Bau  der  Landes=irrenanffalf  am 
Feldhof  war  im  Zuge,  die  Stelle  eines  Direktors  vakant.  Iloch  günftiger 
war  es,  daf$  der  Direktor  der  Brünner  irrenanftalt,  5ofeph  Czermak, 
fchon  während  des  Entwurfes  des  Projektes  hieher  berufen,  lieh  enfFchlofj, 
die  Leitung  der  Hnftalt  zu  übernehmen  und  hieher  zu  überfiedeln.  Als 
Fachmann  war  er  willkommen,  als  Lehrer  nicht  weniger  erwünfeht,  fo 
dafj  er  vom  Oktober  1870  an  als  Extraordinarius  die  Vorlefungen  über 
irrenheilkunde  eröffnete.  Doch  fein  Wirken  währte  nur  kurze  Zeit,  der 
üod  berief  ihn  am  25.  3uni  1872  ab. 

Sofeph  Czermak,  der  ältere  Bruder  des  bekannten  Phyfiologen 
3.  n.  Czermak,  wurde  am  25.  üovember  1825  in  Prag  geboren  und 
dafelbst  1848  promoviert.  Vom  Beginn  der  Laufbahn  an  der  Pfychiatrie 
zugewendet  und  auf  der  Prager  Klinik  beFchäffigf,  kam  er  als  Primär» 
arzt  nach  Brünn,  wo  er  1863  den  Bau  der  neuen  mährifchen  irrenanftalt 
leitete.  Die  hierüber  1865  von  Czermak  veröffentlichte  Schrift:  «Die 
mährifche  Landes*irrenanftalf»,  in  Fachkreifen  beifällig  aufgenommen 
und  wegen  Bevorzugung  des  um  jene  Zeit  in  Öfterreich  neuartigen 
Koloniefyftems  auch  von  Verwaltungsorganen  gewürdigt,  war  zunächft 
der  Anlafj,  daf$  man  in  6raz  auf  ihn  aufmerkfam  wurde  und  feinen 
Beirat  erbat.  Czermak,  ein  irrenarzt  von  gewinnender  Leutfeligkeit,  in 
der  Krankenbeobachtung  ebenfo  forgfältig  wie  vorfichtig  im  Urteil,  war 
publiziftiFch  vielfach  tätig  und  hat  eine  Anzahl  von  Auffäften  pfychia* 
trifchen  Inhaltes  in  der  «Allgemeinen  ZeitFchrift  für  Pfychiatrie»  und  in 
der  «ÖfterreichiFchen  ZeitFchrift  für  ßeilkunde»  niedergelegt.  Sein  Sohn 
Wilhelm  Czermak,  der  1886  bis  1887  als  Privatdozent  unterer 
Fakultät  angehörte,  ift  1006  als  Ordinarius  der  Augenheilkunde  in  Prag 
geftorben. 
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Das  Vorbild,  welches  Doleph  Czermak  hinterher  blieb  maß« 
gebend,  als  man  Umlchau  nach  einem  nachfolger  hielt.  Die  Wahl  fiel 
glücklicherweile  auf  den  Straßburger  außerordentlichen  Profeffor  Richard 
Freiherrn  non  Krafft=Ebing.  Er  trat  1873  die  Direktion  des  irren« 
haufes  am  Feldhof  an,  zu  üeujahr  1874  das  Lehramt  der  Plychiatrie, 
war  aber  genötigt,  lein  Kollegium  in  der  neuen  Anltalt  abzuhalten,  wohin 
[amtliche  Geilfeskranke  überftellt  worden  waren.  Erlf  nach  mühlam 
erzielten  Adaptierungen  und  Verfchiebungen  im  Allgemeinen  Krankenhaufe 
(1874  bis  1875)  kam  die  amtlich  als  «(Beobachtungsabteilung)»  bezeichnete 
pfychiatrilche  Klinik  am  alten  Ort  zultande,  erft  ein  Jahrzehnt  Ipäter  zur 
logenannten  üeruenklinik  erweitert., 

Gleichfalls  im  3ahre  1874  wurde  unter  ähnlichen  adminiltrativen 
Einlchränkungen  die  dermatologilche  Krankenabteilung  mit  einigen  Unter« 
richtslokalen  ausgeltattet  und  in  ihrer  ilachbarlchaft  die  gynäkologilche 
Klinik  untergebracht.  Li  pp,  leit  Spätherblt  1872  Spitalsdirektor,  leit  1874 
Extraordinarius  für  Bautkrankheifen  und  Syphilis,  hat  lieh  um  diele  und 
andere  Reformen  belonders  verdient  gemacht.  Wir  erwähnen  nur  beiläufig 
die  Einführung  der  Eigenregie,  die  Errichtung  einer  Station  für  infektions« 
kranke,  die  Regelung  der  klinilchen  ITliefpreile  und  füehrauslagen,  während 
die  Frage  der  logenannten  «(kleinen  Anlchaffungen»»  in  suspenso  ver« 
blieb.  Angelichts  der  kargen  Dotation,  die  dem  Kliniker  ausgeworfen 
erlcheint,  wird  lie  inlolange  nicht  verlchwinden,  bevor  nicht  der  richtige 
Schlüllel  zum  Geldlchrank  gefunden  ilt.  Beute  noch  wird  lie  fallweile 
zwilchen  Staat  und  Landlchaft  höflich  kommentiert,  um  den  Gegenpart 
von  der  Zahlungspflicht  zu  überzeugen. 

Die  frühere  Stabilität  des  Lehrkörpers  unterlag  um  jene  Zeit  mehr« 
fachen  Änderungen.  So  ilt  1873  der  Vertreter  der  pathologilchen  Chemie 
Folwarczny  ausgelchieden.  Karl  Folwarczny,  am  9.  ITlai  1832  in 
St.  Pölten  geboren,  wurde  1856  in  Wien  promoviert  und  wirkte  bis  1859 
als  Alliltent  an  der  Lehrkanzel  für  medizinifche  Chemie,  nach  Fortleßung 
feiner  Studien  bei  Bunlen  in  Beidelberg  trat  er  1860  in  die  Armee  als 
Oberarzt  ein  und  habilitierte  lieh  gleichzeitig  als  Privatdozent  an  der 
Univerlität  Wien,  bis  er  1863  unlerer  Fakultät  lieh  zugelellte.  Von 
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beweglichem  naturell,  geleilig  und  der  Praxis  nie  entfremdet,  lein  interelle 
zwilchen  Lazarett  und  Laboratorium  teilend,  leiltete  er  1866  und  1870/71 
auf  den  Kriegslchaupläften  freiwilligen  Samariterdienlt.  Flach  angeluchter 
Enthebung  von  der  Profellur  übernahm  Folwarczny  die  Leitung  einer 
ßeilanlfalt  in  Gries  bei  Bozen,  wo  er  1875  Itarb.  flufjer  einem  oßand» 
buch  der  phyliologilchen  Chemie)*  (1863)  verfaßte  er  verFchiedene  Aufläfce 
über  medizinirche  Chemie,  die  in  der  Zeitlchrift  der  Wiener  Arzte 
erfchienen  lind. 

An  Folwarcznys  Stelle  ilt  Karl  B.  ßofmann  als  neu  ernannter 
Lehrer  der  pathologilchen  Chemie  eingetreten.  Gleichzeitig  wurde  Viktor 
Cbner  non  Rofenltein  zum  Extraordinarius  für  ßiltologie  und  Embryo» 
logie  ernannt  und  damit  das  Fach,  welches  bisher  mit  der  Phyliologie 
vereinigt  gewelen,  zur  Selbltändigkeit  erhoben. 

in  den  fahren  1875  und  1876  belchleunigte  das  Gelchick  noch  mehr 
den  Wechlel  der  Fakultätsmitglieder.  Richard  ßelchl  erhielt  den  Ruf  an 
die  Wiener  Univerlitäf,  um  die  Lehrkanzel  leines  in  den  Ruheltand 
getretenen  Lehrers  Rokitansky  zu  übernehmen. 

Richard  ßelchl,  geboren  1824  in  Wellsdorf  in  Steiermark,  Itudierte 
in  Wien,  promovierte  dalelblt  1846,  war  1850  bis  1854  Alliltent 
Rokitanskys,  vorübergehend  Lehrer  der  Anatomie  an  der  mediziniFch» 
chirurgiFchen  Lehranltalt  in  Olmüft,  1855  bis  1862  Profellor  der  pafho» 
logilchen  Anatomie  an  der  Univerlitäf  Lemberg,  worauf  er  nach  Graz 
kam  und  anfänglich  neben  dem  Fache  der  pathologilchen  Anatomie 
interimiltilch  die  innere  Klinik  an  der  Chirurgenfchule  leitete.  Wie  in 
Graz  wirkte  er  in  Wien  höchlf  verdienltvoll,  wurde  mit  dem  üitel  eines 
ßofrates  ausgezeichnet  und  Itarb  am  25.  mai  1881,  ßelchl,  ein  eifriger, 
gewandter  Arbeiter  in  feiner  Disziplin,  war  der  Gründer  des  Grazer 
pafhologiFch»anatomiFchen  ITluleums,  das  er  mit  1000  pafhologiFch=hiffo= 
logilchen  und  2000  makrolkopiFchen  Präparaten  einFchliefjlich  einer  vor» 
trefflichen  Schädellammlung  bereichert  hat.  Seine  Arbeitskraft  war  eine 
leiten  vielleitige:  Lehrer,  Prolektor,  geluchter  Praktiker,  gerichtlicher 
Experte,  überdies  ein  rühriges  ITlitglied  in  der  Gemeinde»  und  Landes» 
Vertretung,  denen  er  einige  Zeit  hindurch  angehört  hatte.  Seine  literariFche 
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Cäfigkeif  umfaßte  mehr  als  50  kafuiftifche  Veröffentlichungen.  Das  von 
ihm  1855  erfchienene  ^Kompendium  der  pathologifchen  Anatomie»,  wie 
die  1850  herausgegebene  «iSektionsfechnik»  waren  feinerzeit  gefuchte 
Bilfsbücher.  in  der  Gelchichfe  unterer  Fakultät  gebührt  ihm  ein  Ehren* 
platj,  denn  er  war  ein  guter  hehrer,  ein  unwichtiger  Anwalt  der  intereffen 
der  Schule,  gerade  in  den  Anfängen  ihres  Beftehens. 

Sein  Amt  ging  mit  Oktober  1875  an  den  Extraordinarius  Hans 
Kundrat  aus  Wien  über. 

Ganz  unerwartet  traf  die  Stadt  ein  Balbjahr  darauf  die  Kunde  von 
dem  Ableben  IT1  o r i t z  Körners,  der  nach  kurzem  Krankfein  am 
12.  April  1876  ftarb.  Die  ganze  Univerfität  trauerte  um  ihn,  der  als 
Gelehrter  und  Arzt  das  grö&fe  Anfehen  gencffen  hat. 

m o r i t z  Körner  kam  am  5.  Februar  1820  zu  Kratjau  in  Böhmen 
zur  Welt,  ftudierte  in  Prag  und  Wien  und  promenierte  1846.  nach  mehr* 
jährigem  Dienft  im  Wiener  allgemeinen  Krankenhaufe  fungierte  er  1852 
bis  1856  als  Affiftent  Skodas,  fodann  als  Vorhand  der  medizinifchen 
Klinik  in  innsbruck  bis  zu  feiner  Überfiedlung  nach  Graz  im  Frühjahr 

1863.  Körners  klinifches  Wirken  war  anregend  und  fruchtbar.  So 

* 

fouverän  er  in  den  ärztlichen  Errungenfchaften  der  Zeit  auch  bewandert 
war,  fo  liebte  er  es  dennoch,  in  feinen  Vorlefungen  non  der  üblichen 
Lehrmethode  abzuweichen  und  originelle  Wege  einzufchlagen.  mit  geilt* 
reicher  Konfeguenz  pflegte  er  Krankheitserfcheinungen  unter  Anwendung 
mathematifcher  und  phyfikalifcher  Gefetje  zu  zerlegen,  um  den  klinifchen 
Praktikanten  an  phyfiologifches  Denken,  an  naturwiffenfchaftliche  Auf* 
faffung  und  Beobachtung  am  Krankenbette  zu  gewöhnen.  Im  heften 
Sinne  des  Wortes  konnte  man  von  ihm  lagen,  er  habe  die  iatrophyfik 
der  alten  ITleifter  in  moderner  Geftalt  wiederum  zu  Ehren  gebracht. 
Solche  gelehrte  üeigung  verlor  fich  jedoch  bei  Körner  nie  in  Einfeitigkeit; 
der  überlegene  Diagnoftiker  wie  der  in  Skodas  Schule  abgeklärte 
Cherapeutiker  behielt  ftets  die  Vorhand  und  übte  auf  das  Auditorium 
einen  mächtigen  Einfluß  Die  Aufgaben  des  Unterrichtes  mit  der  Erzie* 
hung  des  ITlediziners  wirkfam  verknüpfend,  wufjte  er,  der  univerfell 
gebildete  und  vielgefuchte  Arzt,  in  der  Vorlefung  lehrhafte  Ratfehläge  . 
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für  die  Praxis  zu  erteilen.  Seine  Ermahnungen  gipfelten  in  dem  unver* 
gänglich  wahren  Weisheifsfpruche  des  Vaters  der  Beilkunff:  «nü^en 
oder  wenigftens  nicht  fchaden».  Wo  es  ihm  paffend  erfchien,  flocht  er 
kritifche,  von  feiner  Satire  gewürzte  Schilderungen  ein  und  [teilte  mit 
einer  gewiffen  Hbfichtlichkeit  den  ärztlichen  Routinier  und  deffen  [Riffe* 
taten  an  den  Pranger.  Von  Körners  literarifchen  Arbeiten  feien  genannt: 
»iKlinifche  Studien  über  Albuminurie  im  Verlaufe  akuter  Krankheiten)» 
(1860),  oDie  biliöfen  Formen  der  fieberhaften  Krankheiten»  (1871), 
»(Beitrag  zur  hehre  non  der  üuberkulofe»  (1871),  <iDie  Uransfufion  im 
Gebiete  der  Kapillaren»  (1 873/74-),  »(Beiträge  zur  üheorie  der  Arterien» 
töne»  (1875).  -  Seine  Schüler  haben  das  Bild  des  verehrten  Lehrers 
nach  feinem  Binfcheiden  der  medizinifchen  Klinik  zum  bleibenden  Andenken 
vermacht. 

Körners  Klinik  ging  auf  den  innsbrucker  Profeffor  Otto  Rembold  über. 

Auch  der  Codesfall  Franz  Clars  (f  22.  Dezember)  ift  in  der 
Sterbematrikel  des  Wahres  1876  verzeichnet. 

Franz  Elar  war  ein  beliebter  Arzt  und  hehrer,  der  die  Gabe 
befaft,  die  ftudierende  Tugend  zum  Beruf  der  üledizin  fachlich  vorzu* 
bereifen.  Geboren  am  12.  Dezember  1812  zu  Pohnsdorf  in  Böhmen, 
abfolvierfe  er  feine  Studien  in  Wien,  wirkte  1840  bis  1851  als  Sekundär* 
arzt  im  Wiener  Kranken*  und  Findelhaufe,  überfiedelfe  1851  an  die 
Grazer  Findelanffalt  und  im  folgenden  3ahr  an  die  medizinifch*chirur* 
giTche  hehranftalt  als  Profeffor  jener  drei  hehrfächer,  die  er  vom  Gründungs* 
jahr  der  Fakultät  an  in  feiner  Band  vereinigt  beibehielf.  dar  hafte  lieh 
um  das  wiffenfchaftliche  heben  fowie  um  die  Förderung  der  Standes* 
organifafion  im  Verein  der  Ärzte  in  Steiermark  ein  bleibendes  Verdienft 
erworben.  Er  war  einer  der  Urheber  des  fegensreichen  inffifutes  zur 
Unterftüfjung  hilfsbedürftiger  Ärzte  und  deren  Familienglieder,  der  zu 
Ehren  des  berühmten  Grazers  benannten  <iAuenbrugger*Sfiffung»  und 
der  Verfaffer  der  lefenswerfen  [Ronographie:  <i  Leopold  Auenbrugger,  der 
Erfinder  der  Perkuffion»  (1867). 

nach  dem  Abgang  Elars  erfchien  es  an  der  Zeit,  auf  eine  Scheidung 
der  Crias  von  Disziplinen  hinzuwirken,  die  ja  mittlerweile  eine  völlige 
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üeubearbeitung  nach  Form  wie  nach  Inhalt  erfahren  hatten.  Dem  Anfrage 
der  Fakultät  wurde  ffaffgegeben,  die  allgemeine  Pathologie  zur  experimen* 
teilen  erweitert  und  1876  den  Bänden  des  Privafdozenfen  und  nach* 
maligen  Profeffors  Rudolf  Klemenfiewicz  anverfraut.  Die  hehrkanzel 
für  Pharmakologie  und  Pharmakognofie  betraf  ein  Sahr  darauf  der  Extra* 
Ordinarius  Karl  Ritter  non  Schroff,  indes  die  Vorlefungen  über 
Pädiatrie  den  Privafdozenfen  Anton  Cfchamer  (1874)  und  Anton 
Zini  (1876)  zufielen. 

Es  wurde  fchon  getagt,  daf$  um  die  mitte  der  fiebziger  Sahre  die 
Fakultät  auf  fchmalen  Boden  befchränkf  war,  ein  Zuffand,  welcher  darüber 
hinaus  noch  lange  anhielf.  So  haben  Clar  und  Schroff  die  Pharma* 
kologie  Sahre  hindurch  in  einem  Privafhaufe  (Zinzendorfgaffe  31)  gelehrt, 
bis  letzterer  1880  die  freigewordenen  Räume  der  allgemeinen  Chemie  in 
der  (alten)  Univerfität  in  Befifj  nehmen  konnte,  in  ihrer  nähe  wies  man 
hierauf  der  medizinifchen  Chemie  befcheidene  Übungszimmer  zu,  die  der 
Bygiene  fpäter  eine  «proviforiichei*  ülitbenübung  ermöglichten.  Das  hiffo» 
logifche  inftifuf,  feit  Ebner s  Antritt  immer  noch  jenem  der  Phyfiologie 
räumlich  angefchloffen,  etablierte  fich  1878  im  neuen  chemifchen  inffifuts* 
gebäude,  wohin  die  Regierung  das  ichon  feit  1878  dotierte,  jedoch  erff 
im  3ahre  1887  neugefchaffene  Inftifuf  für  allgemeine  und  experimentelle 
Pathologie  ebenfalls  verlegte.  Schwer  fiel  es,  der  zunehmenden  Reihe  der 
Privatdozenten  einen  Plafj  zu  Vorlefungen  anzubieten,  wenn  nicht  ein 
gefälliger  Klinik*  oder  Inffifufsvorffand  feinen  Börfaal  zur  Verfügung 
geftellt  hätte.  Als  beifpielsweife  Sohann  Keffel  fich  1875  für  Ohren* 
heilkunde,  ein  bis  dahin  brach  gelegenes  Feld  des  Unterrichtes,  habilitiert 
hatte,  mufjte  er  froh  fein,  auf  der  Augenklinik  die  ambulanten  Patienten 
demonffrieren  zu  können.  Vergeblich  fah  er  fich  nach  einem  eigenen 
Ambulatorium  im  Krankenhaufe  um,  eine  Verlegenheit,  aus  welcher  ihn 
1886  die  aus  3ena  erfolgte  Berufung  zum  Extraordinarius  befreite. 

Beller  erging  es  der  Kinderheilkunde,  der  von  aufjenher  eine  Cunft 
zuteil  wurde,  die  man  anfcheinend  als  glücklichen  Zufall  bezeichnen 
konnte,  dem  aber  in  Wirklichkeit  ein  Akt  wohlüberdachfen  Cemeinfinnes 
zugrunde  lag.  Das  feit  1844  in  6raz  beftehende  private  Annen*Kinder* 
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[pifcil  war  1875  in  die  Illozarfgaffe  überfeßt  und  dank  der  generöfen 
Freigebigkeit  der  SteiermcirkiTcfien  Sparkaffe  neu  erbaut  und  derart  mit 
Geldmitteln  fubventioniert  worden,  daß  es  einen  über  die  vormalige 
Dürftigkeit  hinausreichenden  Betrieb  in  Angriff  zu  nehmen  vermochte. 
Obwohl  feit  längerem  dem  Unterricht  geöffnet,  brachte  es  die  Reugeltaltung 
des  Baufes  mit  fich,  daß  über  Urgenz  des  medizinifchen  Profefforen* 
kollegiums  die  Studienbehörde  fich  geneigt  fand,  die  flnftalf  1880  ver* 
tragsmäßig  und  unter  beftimmten  Kautelen  zu  einer  pädiatrifchen  Klinik 
zu  erwerben  und  zu  deren  heiter  den  außerordentlichen  Profeffor  fl n ton 
Zini  zu  beftellen. 

Wer  die  Fakultätsakten  der  erften  achtziger  3ahre  aufrchlägt,  ift 
von  ihrem  Umfang  überrafcht,  gewahrt  jedoch  bei  näherem  Zufehen  meift 
Verhandlungsgegenftände,  denen  er  fchon  vorher  des  öfteren  begegnet 
war.  Sie  laffen  fich  in  drei  Kapitel  teilen:  Illangel  an  klinifchem  hehr* 
material,  Aufhebung  des  Sfädtifchen  und  Umbau  des  Allgemeinen  Kranken» 
haufes,  Ilotzuffände  in  den  inffifufen  der  theoretifchen  Fächer.  Der  Chroniff 
begnügt  fich,  kurz  darauf  hinzudeuten,  will  aber  von  einer  flnalyfe  der 
Uatfachen  Umgang  nehmen  und  erft  dann  ihnen  wieder  näher  treten, 
wenn  er  von  pofitiyen  Crgebniffen  berichten  kann. 

Deffenungeachtet  ift  beizufügen,  daß  nicht  lokale  intereffen  allein 
die  Gravamina  des  Kollegiums  yerurfacht  haben;  tiefere  Beweggründe, 
wiffenfchaftliche  Fragen  yon  höchfter  Bedeutung  bewogen  die  Fakultät, 
ITlittel  und  Wege  zu  erfinnen,  um  unter  den  vorhandenen  äußeren 
Bedingungen  den  Unterricht  halbwegs  auf  das  Iliveau  des  medizinifchen 
Zeitalters  zu  erheben.  Wie  wäre  es  —  um  einfache  Beifpiele  beizu* 
bringen  -  möglich  gewefen,  den  Börer  außer  der  Vorlefungsffunde  in 
die  komplizierten  Forfchungswege  des  Biftologen,  Pathologen  oder  des 
medizinifchen  Chemikers  nur  in  den  Grundzügen  einzuführen,  zu  pharma» 
kologifchen  Unterteilungen  anzuftellen  oder  ihm  etwa  bei  höfung 
gerichtsärztlicher  Probleme  den  Zutritt  als  Zufchauer  zu  geftatten?  in 
allen  dielen  Fächern  hatte  feit  wenigen  Dezennien  die  ITlehrung  der 
Kenntniffe  felbft  Verkeilungen  jüngeren  Datums  aus  dem  Feld  gefchlagen, 
radikaler  aber  noch  in  die  Sphäre  des  Praktikers  eingegriffen.  Vor  dem 
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Auge  des  Klinikers  war  gleichlam  eine  neue  Welt  erftanden,  die  Schar 
der  mikroorganismen,  als  Uräger  und  6efellfchafter  der  Krankheit  zwar 
längft  geahnt,  war  nunmehr  aufgedeckt  und  dem  experimentellen  nach» 
weife  zugänglich  geworden.  6s  bedarf  blofj  des  ßinweifes  auf  den  Wechfel 
der  Anfchauungen  in  der  ärztlichen  Wiffenfchaft  und  Kunff,  welchen  die 
feit  dem  Hahre  1867  erfchienenen  Auffäfje  3ofef  hi  ff  er  s  über  anti« 
feptifche  Wundbehandlung  hervorgerufen  haben.  Als  endlich  Robert 
Koch  vom  3ahre  1881  angefangen  die  Bakteriologie  noch  infenfiver 
der  ßeilkunde  unterteilte  und  die  exakten  Forfchungsmefhoden  der 
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modernen  medizin  begründete,  erfuhr  die  hehre  von  der  Ätiologie, 
Prophylaxis  und  Cherapie  der  wichtigften  Krankheiten  eine  vollftändige 
Umwälzung.  Wir  brauchen  nur  an  die  [Tarnen  der  beiden  Pfadfinder  zu 
erinnern,  um  uns  heute  zu  vergegenwärtigen,  welchen  harten  Stand 
untere  Kliniker  damals  einnahmen.  Wie  fchwer  ift  es  dem  hehrer,  dem 
neigung  und  Beruf  es  gebieten,  allzeit  dem  wiffenfchaftlichen  Fortfehritte 
zu  huldigen,  wie  fchwer  ist  es  ihm  dazumal  geworden,  die  rafch  einander 
folgenden  Entdeckungen  und  ihre  Refultate  in  unteren  rückftändigen 
Anhalten  zu  verwerten,  befonders  -  am  Krankenbette  und  vor  den 
Schülern  nutzbringend  ins  Werk  zu  fetzen. 

Wenn  wir  jetzt  des  Perfonenwechfels  während  diefes  Zeitabfchnittes 
gedenken,  fo  haben  wir  die  hifte  mit  dem  Sterbefall  des  Anatomen 
Planners  zu  eröffnen,  der  am  25.  üuli  1881  entfchlafen  ift, 

Julius  Planner  von  Plann,  der  am  13.  Auguft  1827  in  Ober» 
döbling  bei  Wien  zur  Welt  gekommen  war,  machte  in  Wien  feine  Studien 
durch  und  erlangte,  nachdem  er  fchon  ein  üahr  bei  Rokitansky  als 
zweiter  Affiftent  befchäftigt  war,  am  17.  üuli  1851  das  Doktorat  der 
ITledizin.  1854  zu  des  [Ileifters  erftem  Affiftenten,  1855  zum  Profeffor  der 
Anatomie  an  der  medizinifch*chirurgifchen  hehranffalf  in  hemberg  ernannt, 
wirkte  er  dort  bis  zu  feiner  Berufung  nach  6raz  im  3ahre  1863.  ln 
den  hemberger  Aufenthalt  fielen  feine  Arbeiten:  «(Über  das  Vorkommen 
von  Pigment  im  Blutei»,  «(Die  6afe  des  Verdauungsfchlauches  und  ihre 
Beziehungen  zum  Blutei»  u.  a.  m.  Planners  Vorlefungen  waren  gründ* 
lieh,  die  Sezierübungen  überwachte  er  gewiffenhaft.  Die  Dankbarkeit  der 
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Schüler  kam  in  einer  Adreffe  zum  Ausdruck,  worin  fie  den  gefchäßten 
Lehrer  zur  Eröffnung  des  analomifchen  inftitufes  1872  beglückwünfchfen. 
Zur  bleibenden  Erinnerung  an  feine  Verdiente  haben  Kollegen  und 
Studierende  nach  Planners  Bingang  deffen  Reliefbüfte  im  inflitut 
geftiftef.  -  Sein  Ilachfolger  war  Emil  Zuckerkandl  aus  Wien. 

in  das  Sahr  1882  fiel  der  Abfchied  von  Bans  Kund  rat,  der  nach 
Befehls  Uod  das  Wiener  Lehramt  der  pathologifchen  Anatomie  bis  zu 
feinem  Ableben  (1803)  bekleidete.  Die  von  ihm  publizierten  Studien 
über  die  «iSelbftverdauungsprozeffe  der  magenfchleimhaut»  (1877),  über 
<iArhinencephalie  als  typifche  Art  uon  mißbildung»»  (1882)  und  «Poren* 
cephaliei»  (1882)  find  die  bedeutend  gewordenen  Arbeiten  aus  den  fahren 
feines  Grazer  Aufenthaltes.  Seine  Profeffur  ging  1882  auf  den  Prager 
Bans  Eppinger  über,  der  dort  unter  dem  bekannten  Profeffor  der 
pathologifchen  Anatomie  Edwin  Klebs  als  Affiftent  und  Extraordinarius 
gewirkt  hatte. 

Zwei  Uahre  darauf  wurde  endlich  dem  Wunfche  des  Kollegiums 
ftattgegeben  und  ein  eigener  Lehrftuhl  der  Bygiene  errichtet,  die  bisher 
mit  jenem  der  Staatsarzneikunde  vereinigt  gewefen  war.  fllax  Grube r, 
ein  Schüler  Pettenko fers,  erhielt  die  außerordentliche  Profeffur,  mußte 
fich  aber,  da  noch  kein  inftitut  gefchaffen  war,  mit  einem  notraum 
behelfen  und  feiner  Schaffensluft  unfreiwillige  Schranken  ziehen.  Und 
dennoch  entfaltete  er  eine  vielfeitige  Wirkfamkeif,  fo  daß  man  es  mit 
Bedauern  aufnahm,  als  ihn  die  Wiener  Fakultät,  von  welcher  er  gekommen 
war,  nach  acht  Semeftern  wiederum  zu  fich  berief.  Dorf  war  feines  Bleibens 
nicht  lange,  Grub  er  zog  nach  niünchen,  wo  er  zu  den  erffen  Fach* 
männern  des  Reiches  zählt. 

inzwifchen  (1886)  war  ein  ülifglied  aus  der  Fakulfäfsrunde  getreten, 
der  es  feit  1863  angehörte:  Karl  vonRzehaczek.  Er  zog  fich  in  den 
Ruheffand  zurück,  nachdem  er  jene  Alfersffufe  erreicht  hatte,  die  das 
Gefeß  dem  Bochfchullehrer  als  Grenze  der  Aktivität  vorzeichnet. 

Karl  Ritter  von  Rzehaczek  war  der  Sproffe  einer  angefehenen 
Wiener  Familie,  deffen  Geburtstag  auf  den  1.  September  1816  gefallen 
war.  nach  feiner  Promotion  1841  und  mehrjährigem  Dienff  eines  Eleven 
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des  Wiener  Operateurinftifuts  wählte  ihn  Wattmann,  der  berühmte 
Chirurg,  1845  zum  Affiffenfen  und  bot  ihm  reiche  Gelegenheit  zu  fach« 
licher  Ausbildung.  Auch  durch  eine  künftleriFche  Anlage  tat  lieh  der  junge 
Operateur  hervor  und  lieferte  zum  BebraFchen  Atlas  der  Bautkrankheiten 
zahlreiche  Zeichnungen  und  kolorierte  Cafeln.  1849  zum  Profeffor  an 
der  ChirurgenFchule  in  Salzburg  ernannt,  1851  nach  Graz  überfefjt, 
gründete  Rzehaczek  hier  feinen  Ruf  als  Chirurg  und  humaner  Arzt. 
Von  ihm  konnte  man  fagen:  «iCr  Fchrieb  wenig,  leiftete  aber  defto  mehr.» 
CechniFch  von  großer  GeTchicklichkeit,  wiffenFchaftlich  ftrebfam  und  mit 
allen  [Teuerungen  vertraut,  verftand  er  namentlich,  die  praktiFche  Richtung 
des  Unterrichtes  einzuhalten.  Cr  war  das  Vorbild  eines  feinfühlenden 
Beilkünftlers,  zu  jeder  Stunde  bekundete  er  in  feinem  Wefen  Güte, 
Klarheit  und  Wahrheit.  «Papa  Rzehaczek»  war  ein  Prädikat,  das  unter 
Börern  und  Patienten  im  Kurfe  war  und  wie  ein  trefflich  geprägtes 
Sprichwort  im  ganzen  Lande  lieh  einlebte.  Seinem  Verdienfte  wurden 
auch  äufjere  Chren  zuteil:  Orden,  Adelsftand  und  Bofratstitel,  nicht  zu 
vergeffen  des  folennen  Fackelzuges,  den  die  gefamte  StudentenFchaft  anläßlich 
feines  Rücktrittes  veranftaltet  hat.  Roch  als  Achtzigjähriger  an  Skulptur» 
werken  Fchaffend,  verFchied  er  am  25.  Dezember  1897. 

Gleich  Rzehaczek  wurde  1887  fein  Kollege  K a r  1  B 1  o d i g  durch  Voll» 
endung  des  70.  Lebensjahres  veranlagt,  um  feine  Penfionierung  einzuFchreiten. 

Karl  Blodig,  der  in  IIlährifch=Crübau  am  8.  Sänner  1817  geboren 
wurde,  ftudierte  in  Wien,  wo  er  1843  das  Doktorat  erwarb.  Cr  diente 
1846  bis  1848  als  Affiftent  an  der  Augenklinik  von  Rofas,  habilitierte 
fich  1849  als  Dozent  und  bekleidete  bis  zu  feiner  Crnennung  in  Graz 
die  Stelle  eines  Stadtarmen»Augenarztes  in  Wien.  Blodig  hat  verfchiedene 
Auffäfte  über  Gegenftände  feiner  Disziplin  verfaßt,  deren  Illehrzahl  in 
der  Wiener  «Zeitfchrift  der  Gefellfchaft  der  Ärzte»  publiziert  und  jahre« 
lang  diefem  Organe  als  Redakteur  vorgeftanden.  Anläßlich  des  Scheidens 
von  der  Lehrkanzel  wurde  dem  jovialen  Illanne  der  Citel  eines  Regierungs« 
rates  verliehen.  Cr  ift  am  8.  ITlärz  1891  geftorben. 

Anton  Wölf ler,  ein  Schüler  Billroths,  übernahm  die  chirurgifche, 
ifidor  Schnabel,  vorher  in  innsbruck,  die  okuliftifche  Klinik.  Gleich» 
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zeitig  wurde  die  infolge  Ablebens  des  außerordentlichen  Profeffors 
Anton  Zini  vakant  gewordene  pädiafrifche  Klinik  durch  Berufung  des 
Pragers  Rudolf  Jakfeh  von  Wartenhorff  befeßf. 

Anton  Zini,  ein  Südtiroler,  ftudierte  und  promovierte  in  Wien, 
war  von  1861  bis  1868  Affiftent  bei  Belly,  anfänglich  in  Alle  laffe 
bei  Trient,  dann  in  Graz,  worauf  er  fich  hier  als  Frauen«  und  Kinderarzt 
niederließ.  1876  erlangte  er  die  Dozentur  für  Pädiatrie,  1881  das  Extra» 
Ordinariat.  Er  war  ein  gefuchfer  Praktiker,  der  1886  im  50.  Lebensjahre 
einem  fchweren  Leiden  erlegen  iff. 

Aus  den  Jahren  1883  bis  1886  datieren  die  erffen  konkreten 
Beratungen  über  die  Einfügung  der  medizinifchen  und  nafurwiffenfchaff» 
liehen  inffifufe  in  das  Programm  des  üeubaues  der  Univerfifäf.  Es  hieße 
den  Lauf  der  Erzählung  unnötig  behindern,  wollten  wir  an  diefer  Stelle 
es  unternehmen,  in  die  jeweilig  divergenten  oder  einander  fich  ergänzenden 
Vorlchläge  krififch  hineinzuleuchten,  hinterher  die  vor  drei  Jahrzehnten 
erhobenen  Forderungen  einzuichäßen,  mag  dem  einzelnen  Fachmann  von 
infereffe  fein,  für  das  ganze  Werk  —  infoferne  die  vorliegende  Schrift 
darauf  Bezug  zu  nehmen  hat  ~  iff  es  fchon  deshalb  nebensächlich,  weil 
es  fich  um  jene  Zeit  doch  nur  um  einen  generellen  Umriß  handelte  und 
das  »(Soll  und  Babem»  noch  lange  nicht  gefchrieben  vorlag.  Aber  die 
Bewegung  verdient  aus  dem  Grunde  ein  lüerkzeichen,  da  fie  den 
beteiligten  Profefforen  aus  dem  medizinifchen  Lager  Gelegenheit  bot, 
ihre  Befißanfprüche  beizeiten  zu  formulieren  und,  wie  dem  Umfang  und 
inhalt  der  anerlaufenen  Akten  zu  entnehmen  ift,  auch  in  Fragen  von 
allgemeinem  infereffe  fich  des  Beiffandes  im  Kollegium  und  Senate  zu 
verfichern. 

So  war  es  beispielsweise  der  initiative  Karl  B.  Bofmanns  und 
feinen  Beziehungen  zur  damaligen  Sfadtverfretung  zu  danken,  daß  die 
gegenwärtige,  gegen  den  urfprünglichen  Sifuationsplan  zurückgefchobene 
Lage  des  Univerfifäfsbaues  erreicht  und  hierdurch  vor  demfelben  ein 
breiterer  Plaß  gewonnen  wurde. 

Wenn  wir,  dem  akademifchen  Worte  folgend,  jeßt  von  Theoretikern 
und  Praktikern  in  unferem  Kreife  fprechen,  fo  gefchiehf  es,  weil  tatsächlich 
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die  langwendigen  Beratungen  anfcheinend  nach  den  beiden  Richtungen 
abzweigten  und  dennoch  nach  einem  und  denselben  Ziele  gravitierten : 
Räumliche  und  wiffenfchaftliche  flusgeftalfung. 

Beide  Gruppen  läumten  nicht,  das  Ziel  zu  erreichen  und  arbeiteten 
gemeinlame  Denkschriften  aus,  um  die  ülachthaber  zur  Willfährigkeit 
zu  bewegen.  Bier  der  Ruf  nach  zeitgemäßen  inftituten,  dort  die  Sehn* 
Sucht  nach  modernen  Kliniken.  Selbft  das  Uempo  der  Erlöfung  Schien 
anfänglich  übereinzuftimmen:  Die  inftitute  Objekte  der  Verheißung,  doch 
die  Krankenhausfrage? 

liängft  waren  LandesausSchuß  und  Spitalsärzte  darüber  einig,  daß 
die  flnftalt  an  der  Grenze  der  Belagziffer  Stunde,  eine  Erweiterung  oder 
ein  Ileubau  nicht  mehr  hinauszuSchieben  fei.  Ein  par  Zahlen  werden 
hinreichen,  dem  Gefügten  nachzuhelfen,  im  3ahre  1863  betrug  außer  dem 
Gebärhaufe  der  Krankenftand  3894  Pfleglinge,  1887  unter  Zuwachs  des 
BerberfteinSchen  Baufes  und  des  kliniichen  üraktes  7971,  endlich  zählte 
man  in  der  nämlichen,  nur  um  wenige  Zimmer  vergrößerten  flnftalt  ~ 
antizipando  eingefchaltef  -  1911  nicht  weniger  als  11899  Patienten.  Schon 
anfangs  1885  führte  die  Erörterung  des  Gegenftandes  im  Gremium  der 
Primarärzte  zur  einmütigen  AnSchauung:  Rur  von  einem  neubau  fei 
gründliche  Abhilfe  zu  erhoffen  und  darum  ein  folcher  einzig  anzuftreben. 
Selbft  im  Landhaus  nahm  man  diefen  Standpunkt  ein  und  ging  darnach 
vor.  Und  als  im  Winter  1887/88  der  Landtag  verfammelt  war,  konnte  er 
Schon  ein  in  den  Bauptzügen  entworfenes  Elaborat  in  Verhandlung  ziehen, 
das  folgende  Anträge  umfaßt  hat;  Ankauf  der  gräflich  SchönbornFchen 
Gründe  nächft  der  St.  Leonhardskirche,  ein  Bauplaß,  der  günftig  gelegen, 
preiswürdig  und  ausreichend  groß  erschien;  das  im  Pavillonfyftem  gedachte 
Zukunftsfpital  follte  die  zweifache  Aufgabe  einer  modernen  Beil*  und 
Unterrichtsftätte  erfüllen;  endlich  die  fluflaffung  des  ftädtifchen  Kranken* 
haufes  weiteren  Schritten  vorangehen.  Der  Landtag  genehmigt  in  feiner 
Sißung  vom  16.  Uänner  1888  diefe  Vorlage  und  beauftragte  den  Landes* 
ausfchuß,  in  diefem  Sinne  mit  der  Regierung  fowohl  wie  mit  der  Stadt* 
gemeinde  die  Verhandlungen  aufzunehmen.  Der  Eindruck,  welchen  der 
hochwichtige  Befchluß  hervorgerufen,  war  allenthalben  der  der  Freude  und 
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beherrfchte  die  Stimmung  bei  der  25 jeihrigen  Feier  der  Gründung  der 
Fakultät  am  15.  üovember.  Doch  lebhafter  kam  das  Gefühl  der  Freude 
und  Genugtuung  zum  Busdruck,  als  man  ein  ITlonat  darauf  (15.  Dezember) 
den  hundertjährigen  Gedenktag  der  Errichtung  des  Allgemeinen  Kranken* 
haufes  beging  und  dabei  dem  unvergeffenen  kaiferlichen  Stifter  pietät« 
vollen  Dank  zollte. 
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III. 

ilt  denn  die  Fakultät  unter  günltigen  Aufpizien  in  den 
nächften  Abfchniff  ihrer  Cätigkeit  eingetreten.  Schon  die 
konftant  aniteigende  Freguenzziffer  konnte  man  zu  ihren 
Gunften  deuten.  Freilich  würde  der  Skeptiker  gefragt  haben, 
ob  nicht  imponderabile  Ginflüffe  mit  im  Spiele  wären,  etwa  Ilachfrage  und 
Angebot  wie  die  fogenannten  «belferen  oder  fchlimmeren  Ausfichten  des 
medizinersi»  den  Ausfchlag  gegeben  hätten? 

Ungleich  verläßlichere  Bürgfchaft  bot  die  Geneigtheit  der  Landes* 
Vertretung,  der  Grazer  <i Carola  Francisco»  den  Weg  zu  ebnen.  Denn 
noch  waren  nicht  zwei  3ahre  vorbei,  fo  ging  aus  der  fteirifchen  Land» 
ftube  abermals  eine  Gntfcheidung  hervor,  ein  fchwerwiegender  Akt  der 
Opferwilligkeit,  der  das  Schickfal  der  getarnten  Grazer  Univerfität  mit 
einemmal  in  Fluß  bringen  follte.  nach  dem  einftimmigen  Votum  vom 
16.  november  1889  bot  der  Landtag  dem  Staate  zum  Zweck  eines 
neuen  Univerfitätsgebäudes  ein  Darlehen  von  800.000  Gulden  an  und 
fchob  damit  einen  Stein  des  Verzögerns  endgültig  beifeite,  nicht  fo  fchnell 
waren  die  Schwierigkeiten  wegzuräumen,  die  [ich  der  Baudurchführung 
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entgegenhellten  und  jahrelang  hinzogen.  Es  ilt  einleuchtend,  wenn  die 
Aufhellung  neuer  Pläne  fowie  die  ITlodifikafionen  früherer  flnfprüche 
die  Arbeit  der  erften  Satire  abforbierten.  Anfcheinend  fekundäre  Probleme 
behaupteten  lieh  zeitweilig  auf  der  Oberfläche,  den  Fortfchritf  hemmend, 
die  Einheitlichkeit  des  technifch*adminihrativen  Wirkungskreis  hörend. 
Wir  greifen  nur  den  zeitweilig  ftärker  betonten  Plan  heraus,  die 
Univerfität  mit  der  technifchen  ßochfchule  räumlich  zu  vereinigen  und 
die  naturwiffenfchahlichen  inftitute  beider  hehranhalfen  kombiniert  erftehen 
zu  Iahen.  Die  medizinifche  Fakultät,  voran  deren  Delegierter  Rollett, 
hat  dagegen  wirkfam  angekämpft  und  in  Verbindung  mit  Gleichgefinnfen 
das  lebensunfähige  Projekt  zu  Fall  gebracht. 

üro(3  diefer  und  anderer  Unterftrömungen  wurde  nach  längerem 
Verhandeln  entfehieden,  neben  dem  ßauptgebäude  zwei  üebengebäude 
zu  errichten  und  darin  die  inftitute  der  medizinifchen  und  der  philofo* 
phifchen  Fakultät  unterzubringen.  Das  ßauptgebäude  hatte  naturgemäß 
den  Vorrang  und  konnte  zu  ileujahr  1895  bezogen  werden.  6s  war 
ein  erhebender  üloment,  unvergeßlich  allen  Teilnehmern,  als  Seine 
ITlajeftät  der  Kaifer  inmitten  einer  glänzenden  Verfammlung,  umringt 
von  den  in  voller  Wichs  erfchienenen  Studenten,  am  4.  Suni  1805  in 
der  neuen  Aula  den  Schlußhein  gelegt  und  mit  feiner  Gegenwart  dem 
ßaufe  die  höchfte  Weihe  verliehen  hat. 

Der  Fehjubel  verklang,  die  Arbeit  forderte  wiederum  ihre  Rechte. 
Ilicht  ohne  Zwifchenfälle  und  Variationen,  fchon  in  der  üatur  der 
Sache  gelegen,  andernteils  durch  Vakanz  und  üeubefeßung  der  einen 
und  anderen  hehrkanzel  begründet,  waren  vor  dem  Termine  der  Eröffnungs* 
feier  die  Planfkizzen  für  die  beabhehtigten  zwei  Univerhtäts*inftifute 
foweit  bereinigt  worden,  um  die  Wünfche  der  medizinifchen  und  philo« 
fophifchen  Fakultät  auch  mit  dem  Rechenftift  umgrenzen  und  nach  der 
budgetären  Seite  fehlegen  zu  können,  nochmals  und  mit  allem  Opfer* 
hnn  war  die  handesvertretung  der  grünen  Steiermark  bereit,  die  Boffnungen 
der  Bochfchule  zu  erfüllen.  Wie  es  im  Sahre  1880  gefchehen,  ebenfo 
fiel  am  12.  IRärz  1805  im  Landtage  die  Enffcheidung,  dem  Staate  eine 
Summe  von  800.000  Gulden  vorzuffrecken,  damit  er  in  die  Lage  käme, 
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den  Univerlitäfsplaß  mit  den  beiden  inltituten  zu  beiiedeln.  Gut  Ding 
braucht  Weile;  denn  die  Pflege  der  ilaturwillenlchaften,  wozu  die  ITledizin 
[ich  lelbltbewußf  als  legitime  Tochter  bekennt,  verlangt  heutzutage  mehr 
als  Börläle  und  etliche  Sammellchränke.  Freilich  wurden  manche  Delideria 
eingedämmt,  andere  geglättet,  am  Ende  jedoch  die  hehr»  und  Werkltätfen 
moderner  Forlcher  der  Zeithöhe  entlprechend  ausgeltattet,  kurzum  die 
zwei  Gebäude  fertiggeltellt  und  vollltändig  eingerichtet,  Am  9.  Dezember 
1899  war  Unferrichfsminilter  Wilhelm  Ritter  von  Bartel  bei  dem 
Feltakte  in  unlerer  Bula  erlchienen,  womit  die  Übergabe  der  inltitute  an  die 
Univerlität  in  lolenner  Form  Itattfand,  Wo  diele  Gebietserweiterung 
gerade  mit  der  Wende  des  Jahrhunderts  zulammenliel,  wer  hätte  nicht 
darin  ein  linnbildliches  Vorzeichen  neu  erlprießenden  Lebens  erblicken 
wollen? 

Zur  Zeit  als  die  inltitute  für  Bygiene,  allgemeine  und  experi» 
mentelle  Pathologie,  Biltologie  und  Embryologie,  Pharmakologie  und 
Pharmakognolie  lowie  für  geriditliche  ITledizin  in  den  drei  Gefchoßen  des 
nordweltlichen  Gebäudes  (dem  logenannten  medizinifchen  inltitute)  Ein» 
kehr  hielten,  jenes  für  medizinifche  Chemie  im  lüdöltlichen  Bau  der 
naturwillenfchaftlichen  Gruppe  Plaft  fand,  durchdrang  die  Kreile  der  zwei 
lo  reichlich  bedachten  Fakultäten  das  Gefühl  Ifolzer  Befriedigung.  Gerade 
aber  weil  das  medizinifche  Kollegium  die  Verwirklichung  eines  guten 
Teiles  der  Bnlprüche  vor  Bugen  Iah,  verdoppelte  es  leine  flnltrengungen, 
um  auch  nach  der  anderen  Seite  ans  Ziel  zu  gelangen.  Denn  die  Kranken» 
hausfrage  befand  lieh  um  jene  Zeit  noch  im  Stadium  der  Entfaltung, 
um  nicht  zu  lagen  der  Verwicklung.  Um  diele  Wendung  zu  erklären  und 
die  Stille  recht  zu  verltehen,  die  über  der  Sache  damals  gelagert,  müllen 
wir  auf  das  Jahr  1889  zurückgreifen.  Die  Grundltücke  wurden  noch  im 
leiben  Jahre  von  der  handfehaff  angekauft,  am  3.  Bpril  1890  das  Über» 
einkommen  zwilchen  Land  und  Stadtgemeinde  wegen  Buflallung  des 
Itädtilchen  Spitales  und  dellen  Vereinigung  mit  dem  Allgemeinen  Kranken» 
haule  abgefchlollen.  Die  alsbald  eingeleiteten  Verhandlungen  zwirchen 
Unterrichtsverwaltung  und  handesausfehuß  drehten  lieh  naturgemäß  um 
die  Kardinalfrage,  was  der  Staat,  der  Schirmherr  der  Kliniken  bean» 
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Ipruchen,  zugeftehen  und  beilteuern  wolle,  andererleifs  was  das  Land  als 
Beider  der  Anffalt  und  verpflichteter  Vormund  der  Kranken  aus  eigenem 
zu  beltreiten  gelonnen  lei.  in  allen  Lagen  ein  heikles  ühema;  Do  ut 
des.  Belprechungen  gingen  voran,  Kommillionen  folgten  nach,  Pläne 
entltanden  nach  Vorlage  der  Bedürfnisprogramme,  die  aber  jult  in  den 
fahren  1800  bis  1805  Itarken  Korrekturen  unterlagen.  Ausnahmslos 
hatte  aul  jeder  Klinik  ein  Wechlel  des  Leiters  lieh  eingeltellt,  der  neu 
gekommene  Vorhand  und  Primararzt  anders  gedacht  als  der  Vorgänger, 
der  Architekt  aber  nur  Ipärlichen  Dank  eingeheimlt,  wenn  er  erbötig 
war,  vermittelnd  einzugreifen.  Bier  wachlendes  Expanlionsbeltreben,  dort 
Bemmungen  finanzieller  Ilatur,  im  Grunde  nichts  Auffälliges  für  jenen, 
der  auch  anderswo  fich  umgetan,  um  Spitalsbauten  und  ihre  Gelchichfe 
zu  ftudieren. 

Dazu  kamen  Störungen  von  aufjenher.  Der  Wind  war  zu  Ileujahr 
1807  umgerchlagen,  die  Bevölkerung  unlerer  lonlt  lo  belchaulichen  Stadt 
in  Aufregung  geraten.  Aus  gewiflen  Kreilen  verlautete  die  Befürchtung, 
die  Wahl  des  Krankenhaus=Bauplatjes  lei  verfehlt,  man  müfjfe  mit  allen 
IHitteln  trachten,  eine  andere  Stelle  hiefür  zu  eruieren.  Sine  mit  dem 
ganzen  Aufgebot  oppolitioneller  Uaktik  einberufene  Volksverlammlung 
Iprach  fich  am  18.  Sänner  gegen  den  Schönbornlchen  Grundkomplex  aus, 
ein  Umltand,  der  in  der  nächlten  Zeit  zu  Belprechungen  im  Landhaule 
geführt  hat,  wo  den  verlchiedenen  Parteien  Gelegenheit  geboten  ward, 
zur  Plaftfrage  Stellung  zu  nehmen.  Selblt  der  Grazer  Gemeinderat  fafjfe 
am  10.  Suni  die  Refolution,  den  Landesauslchuf;  zur  Gewinnung  günltiger 
fituierter  Baugründe  zu  vermögen.  Schon  vorher  hatte  man  im  Beifein 
von  Freund  und  Feind  Umlchau  nach  etwaig  brauchbarem  Cerrain  an  der 
Stadtperipherie  gehalten,  u.  a.  den  Rolenhain  und  die  Grabengründe  in 
Augenlchein  genommen;  der  erltere  war  dem  Kaufe  unzugänglich,  die 
letzteren  überhaupt  unzulänglich.  Das  negative  Prüfungsergebnis  förderte 
aber  ein  anderes  Relultat  zutage :  die  von  beiden  Seiten  geteilte  Anfchauung, 
daf;  ein  Erweiterungsbau  im  Rayon  des  alten  ßaules  an  lieh  undurch* 
führbar  und  Ichon  der  enormen  Kolten  wegen  zu  verablchieden  fei.  Damit 
fehlen  lieh  die  «öffentliche  Rleinungi»  allmählich  zu  beruhigen  und  der 
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Bauplatj  bei  St.  heonhard  kam  wiederum  zu  Gnaden.  Der  ihm  anhaftende 
nachfeil  der  weiteren  Entfernung  vom  Stadtzentrum  würde  kaum  vermeidbar 
gewefen  fein,  wenn  anderswo  über  die  Stadtgrenze  hinaus  ein  Platj  wäre 
gefunden  worden.  Dafür  aber  wiefen  die  Schönbornfchen  Gründe  in 
Anfehung  der  freien  Lage,  des  großen  Umfangs  und  des  billigen  Kauf* 
preifes  derartige  Vorzüge  auf,  dafe  die  nochmalige  und  eingehendfte 
Prüfung  nur  zugunften  der  gewählten  Stelle  auszufallen  vermochte. 

Angefichts  der  tendenziös  in  Szene  gefegten  Gegenbewegung  war 
begreiflicherweife  der  urfprüngliche  Baueifer  nicht  alfobald  wiedergekehrt, 
ja  er  hatte  fchon  feit  längerem  eine  ftärkere  neigung  des  Abflauens  zur 
Schau  getragen.  Wenn  der  Gang  auch  langfamer  geworden,  die  äußere 
Situation  nicht  geklärt  war,  fo  richteten  Direktor,  Kliniker  und  Primarien 
das  Augenmerk  um  fo  mehr  nach  der  inneren  Seite  des  üeubaues.  Die 
Zeitverhältniffe  geftatteten  eine  Sammlung  der  Kräfte,  der  Blick  der 
Sehenden  gewann  an  Schärfe  und  es  hatte,  was  von  wefentlichem 
Ausfchlag  war,  den  Anfchein,  als  wollte  die  oberfte  Unterrichtsverwaltung 
um  jene  Zeit  dem  Schickfal  der  Kliniken  ein  erhöhtes  intereffe  entgegen* 
bringen  und  mit  materiellen  Zugeftändniffen  nicht  Zurückbleiben,  ein 
Prognoftikon,  das  in  der  Folge  lieh  tatfächlich  bewahrheiten  füllte. 
Unftreitig  ift  der  ganzen  Sache  ein  wefentlicher  Vorteil  daraus  erwachten, 
daf$  fich  1001  die  Statthalterei  im  Einvernehmen  mit  dem  handesausfehufj 
entfchloffen  hatte,  den  liandesfanitätsrat  mit  der  Begutachtung  des 
Krankenhausprojektes  zu  beauftragen  und  ihm  die  Aufgabe  zu  ftellen: 
die  widerfprechenden  Vorfchläge  auszugleichen,  fchwankende  Probleme  zu 
feftigen  fowie  unter  Zuziehung  von  Technikern  befondere  Rückficht  zu 
nehmen  auf  die  aufzuführenden  Bauten,  die  Platjfrage,  Kanalifation  und 
VOafferverforgung. 

Ileue  Pläne,  hervorgegangen  aus  neuen  Kompromiffen  zwilchen  der 
Regierung  und  dem  liande,  lagen  bereif,  als  die  fchwebende  Angelegenheit 
dort  Erlöfung  fand,  wo  fie  den  Ausgang  genommen;  in  der  ffeirifchen 
liandffube.  nach  dem  Befchlufj  des  Landtages  vom  6.  november  1003 
wurde  der  handesausfehufj  ermächtigt,  ein  Anlehen  von  zwölf  millionen 
Kronen  aufzunehmen,  deffen  Löwenanteil  dem  Krankenhausneubau,  die 
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übrige  Quote  anderen  dringlichen  liandeskulturarbeiten  zugeführt  werden 
follfe.  ITlit  diefem  denkwürdigen  Befchlufj  der  Geldbefchaffung,  worin 
felbftverftändlich  die  ermittelte  Uangente  der  Staatsgelder  für  klinifche 
Zwecke  einbezogen  war,  kam  endlich  Klärung  in  die  Sache,  muf  und 
Vertrauen  kehrten  zurück.  Obzwar  die  daran  fich  fchliefjenden  Verhand» 
lungen  keineswegs  die  letjten  waren,  einerfeits  die  Pläne  zu  verfchiedenen 
ITlalen  abgeändert,  andererfeits  die  Hkfenftücke  zwifchen  Graz  und  Wien 
des  öfteren  gewechfelt  wurden,  um  die  Anforderungen  des  ßeilzweckes 
und  jene  des  Unterrichtes  im  Koftenentwurfe  zu  reinlicher  Scheidung  zu 
bringen,  fo  fchritt  man  an  die  Erdaushebungen  auf  dem  Bauplatj. 

Doch  es  dünkt  uns,  es  fei  an  der  Zeit,  die  verfchlungenen  Wege 
der  Spitalbaufrage  einftweilen  zu  yerlaffen  und  nadi  anderweitigen 
Ereigniffen  in  der  Fakultät  uns  umzulchauen.  in  erfter  Reihe  ift  es  der 
Wechfel  der  Lehrkräfte,  der  zu  Ende  der  achtziger  Sahre  nicht  etwa  ein 
ifoliertes  Vorkommnis  gebildet,  fondern  auf  3ahre  hinaus  eine  Bewegung 
eröffnet  hat,  wie  fie  nicht  fobald  ein  anderes  Kollegium  verzeichnen 
konnte.  Den  Reigen  möge  Anatomie  und  ßiftologie  beginnen.  Emil 
Zuckerkandl  (1849  bis  1910),  der  fleißige  anatomilche  Forfcher,  wurde 
1888  nach  Wien  berufen.  Er  war  der  Verfaffer  grundlegender  Arbeiten 
über  die  Anatomie  der  Sinnesorgane,  des  Gefichtsfchädels,  der  üafen= 
und  Illundhöhle  und  galt  als  vorzüglicher  hehrer. 

mit  ihm  zugleich  trat  Viktor  Ebner  Ritter  von  Rofenftein 
an  die  Wiener  Univerfität  über.  Er  wurde  1842  in  Bregenz  geboren,  war 
1868  bis  1871  Affiftent  Rolletts,  habilitierte  fich  hierauf  in  Innsbruck 
für  ßiftologie,  kam  1873  als  Extraordinarius  nach  Graz  zurück  und 
wurde  1885  zum  Ordinarius  ernannt.  Schon  zu  Beginn  feiner  Grazer 
Profeffur  ift  er  durch  eine  hiftologifche  Arbeit  über  die  feinen  Ilamen 
tragenden  feröfen  Zungendrüfen  (Univerfifäts=Feftfchriff  1873)  bekannt 
geworden. 

Von  Ebners  fpäteren  Werken  nennen  wir  nur  feine  Unter» 
fuchungen  m Über  den  feineren  Bau  der  Knochenfiibftanzi>  fowie  die  voll» 
ftändige  üeubearbeitung  und  Vollendung  des  von  Kolli ker  begonnenen 
grofjangelegfen  ßandbuches  der  Gewebelehre. 
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Das  anatomifche  inffituf  übernahm  1880  der  innsbrucker  Ordinarius 
ITl o r i t z  Bell,  jenes  für  Biftologie  der  außerordentliche  Profeffor  Otto 
Drafch. 

im  gleichen  3ahr  nahm  unter  Pädiater  Rudolf  üakfch  Ritter 
uon  Warfenhorft  die  Berufung  an  die  medizinilche  Klinik  der  deutfchen 
Prager  Bochlchule  an,  wo  er  heute  noch  in  ungeminderter  Spannkraft 
tätig  ift.  Aus  feinen  zahlreichen  Abhandlungen,  die  nahezu  das  ganze 
Arbeitsfeld  der  klinifchen  Beilkunde  umfaffen,  ragen  hervor:  «Kliniiche 
Diagnoftik  innerer  Krankheiten...»  (1882,  in  folgenden  Auflagen  und 
Überlegungen),  <iDie  Vergiftungen»  (1807,  in  üothnagels  Bandbuch  der 
fpeziellen  Pathologie  und  üherapie). 

Zu  derfelben  Zeit  ift  Richard  Freiherr  von  Krafft*6bing  an 
die  Wiener  Univerfität  übergefiedelt,  wo  er  bis  zum  Frühjahr  1002  ge* 
wirkt  hat.  6r  enffchloß  lieh  aus  Gefundheifsrückfichten  zur  Rücklegung 
der  Profeffur  und  wählte  Graz  zum  Domizil,  fand  aber  Fchon  am  22.  De* 
zember  1002  im  Alter  von  62  fahren  das  Lebensende.  Krafft*6bing 
war  eine  europäilche  Zelebrität,  nicht  nur  ein  hervorragender  Kliniker, 
fondern  auch  ein  fruchtbarer  Schriftfteller  auf  dem  Gebiete  der  Geiffes* 
und  Ilervenkrankheifen.  Der  Drang  zu  wiffenfchaftlicher  Arbeit  war  auch 
der  Bauptgrund,  weshalb  er  1880  die  Leitung  der  irrenanftalt  Feldhof 
niederlegte  und  lieh  ausfchließlich  dem  Lehramte  widmete.  ITlehr  als 
400  Schriften  tragen  feinen  Ilamen,  eine  beträchtliche  Anzahl  von  ihnen 
ift  während  der  Grazer  Zeit  erlchienen.  Wir  nennen  nur  die  am  meiften 
verbreiteten  Werke:  « Lehrbuch  der  gerichtlichen  Pfychopafhologie»  (1875, 
3.  Auflage  1800);  ««Lehrbuch  der  Pfychiafrie»  (1870  bis  1880,  7.  Auf* 
läge  1003);  «Psychopathia  sexualis»  (1886,  13.  Auflage  1007). 

Die  pädiatrifche  Klinik  wurde  dem  münchener  Dozenten  Uheo* 
dor  Gfcherich,  jene  für  Pfychiatrie  und  üeurologie  Julius  Wagner 
von  Sauregg,  der  von  der  Donauftadt  hieher  gekommen  war,  ver* 
liehen. 

Zwei  Uahre  darauf  verließ  uns  Hi  dor  Schnabel,  um  an  die 
okuliffifche  Klinik  in  Prag  überzutreten.  6r  verblieb  dafelbft  bis  1806, 
kam  dann  nach  Wien,  wo  er  1008  geftorben  ift.  Wie  er  in  der  Augen* 
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heilkunde  den  Unterricht  auf  eine  moderne  Stufe  gehoben,  fo  hat  er 
durch  feine  der  Glaucomlehre  gewidmete  Lebensarbeit,  durch  die  forg* 
faltigen  Studien  über  ülyopie,  Strabismus  u.  a.  m.  eine  geachtete  Stellung 
unter  den  Fachgenoffen  eingenommen. 

indes  die  vorerwähnten  neu  eingetretenen  Profefforen  fich  anfchickten, 
hier  heimifch  zu  werden,  raffte  der  Cod  im  zweiten  ßalbjahr  1891  vier 
mitglieder  der  Fakultät  hinweg,  die  feit  dem  Anfang  ihr  angehörten. 
Karl  von  ßelly  ftarb  am  7.  Huguft,  Jofef  von  Koch  am  28.  Auguft, 
Adolf  Schauenftein  am  16.  Oktober  und  Eduard  hipp  am  30.  Dezember. 

Karl  Ritter  von  ßelly,  geboren  am  14.  Männer  1826  in  Prag, 
war  der  Sohn  eines  Patriziers,  der  fich  befondere  Verdienffe  um  die 
handeshauptftadt  erworben  und  darum  den  Ritterftand  erlangt  hatte,  nach 
Vollendung  der  Studien  an  der  Prager  ßochfchule  und  feiner  1849  erfolgten 
Promotion  trat  Karl  von  ßelly  als  ßilfsarzt  in  das  dortige  Spital  ein, 
erhielt  die  Affiftentenftelle  an  der  geburtshilflichen  Klinik  und  habilitierte 
fich  1859  in  Prag.  Aus  diefer  Zeit  datieren  treffliche  Auffäfte  über 
Gegenffände  der  von  ihm  erwählten  Disziplin,  die  er  in  der  Prager 
Vierteljahrsfchrift  und  in  den  Wiener  medizinifchen  Jahrbüchern  veröffentlicht 
hat.  in  den  Jahren  1860  bis  1863  wirkte  ßelly  als  Primararzt  an  der 
tirolifchen  ßebammen*Lehranftalt  Alle  lafte  bei  ürient,  um  fodann  die 
Grazer  Profeffur  und  das  Primariat  des  hiefigen  Gebär*  und  Findel* 
haufes  durch  volle  28  Jahre  zu  bekleiden.  Vier  Jahre  vor  feinem 
Ableben  erhielt  er  den  Eifel  eines  k.  k.  Regierungsrates.  Wie  ßelly 
im  Kollegenkreife  ein  belebendes  Element  war,  fo  haben  Schüler  und 
jüngere  Ärzte  von  feinem  medizinifchen  Wiffen  profitiert,  an  feinem 
Verftändnis  für  ITlufik  und  Literatur  fich  erfreut  und  gerne  von  feiner 
erfrifchenden  Bonhomie  fich  gefangen  nehmen  laffen. 

Jofeph  Ritter  von  Koch,  am  12.  September  1812  in  Weiz 
geboren,  ift  urfprünglich  aus  der  Grazer  Schule  als  Wundarzt  hervor* 
gegangen  und  Feldarzt  geworden.  An  der  Veterinäranftalt  in  Wien  hatte 
er  das  ITlagifterium  der  Cierheilkunde,  fpäter  das  Diplom  eines  Jenenfer 
Doktors  der  ITledizin  erlangt,  flach  längerem  Aufenthalt  in  England  führte 
ihn  1855  der  Weg  nach  der  ßeimat  zurück,  wo  er  das  Amt  eines  Landes* 
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tiercirzfes  antrat,  1864  zur  Stelle  des  Direktors  der  Landesfieranffalt 
und  zum  außerordentlichen  Profeffor  an  der  Univerfität  aufftieg.  Seit  1881 
nur  auf  den  Lehrberuf  an  der  ßochfchule  befchränkt,  vermochte  er  diefem 
während  der  leßten  Lebensjahre  wegen  Altersgebrechen  nur  mühfam 
nachzukommen. 

Adolf  Schauenftein,  ein  Wiener,  geboren  am  4.  Dezember  1827, 
vollftreckte  feine  Studienlaufbahn  in  der  Vaterftadt.  nachdem  er  am 
17.  'Suli  1851  promoviert  hatte,  wandte  er  lieh  dem  Fache  zu,  in  welchem 
er  bald  einen  namen  und  verdiente  Anerkennung  fand.  Schon  während 
der  Affiftentenzeit  am  Wiener  inftitut  für  gerichtliche  niedizin  (1852  bis 
1856)  führten  ihn  Befähigung,  Fleiß  und  Ausdauer  zu  gründlicher 
Bearbeitung  der  nach  damaliger  Begriffsbeftimmung  die  forenfikhe 
niedizin  und  öffentliche  Gefundheifspflege  umfaffenden  Staatsarzneikunde, 
fo  daß  er  1858  auf  Grund  feiner  Leibungen  die  venia  legendi  für 
gerichtliche  Toxikologie  erhielt,  nach  dem  Erfcheinen  der  bedeutenden 
Werke:  «Lehrbuch  der  gerichtlichen  niedizin»*  (1862,  2,  Auflage  1875) 
und  «ßandbuch  der  öffentlichen  Gefundheifspflege  in  Öfterreich »>  (1863) 
war  zunächft  das  Extraordinariaf  in  Wien  die  Belohnung  des  Autors. 
Als  aber  die  Grazer  Lehrkanzel  für  Staatsarzneikunde  zur  Befeßung 
kam,  fiel  die  Wahl  auf  Schauenftein,  einen  der  beften  niänner,  die 
1863  in  die  Fakultät  einrückten  und  ihr  rafch  zu  Anfehen  verhalten. 
Seine  Vorlefungen  waren  von  befonderer  Anziehungskraft,  denn  ihm  Land 
die  macht  der  Rede  wie  der  Schrift  im  ungewöhnlichen  Ausmaß  zu 
Gebote,  noch  weit  glänzender  trat  fie  hervor,  wenn  Schauenftein,  fei 
es  im  Kollegium  oder  im  Senat,  fei  es  als  forenfifcher  Sachverffändiger 
oder  Experte  in  fanitären  Angelegenheiten  Rat  und  Auffchluß  zu  erteilen 
hatte,  noch  heute  ift  es  zu  bedauern,  daß  man  viele  der  Gutachten,  die 
er  während  der  20jährigen  Dauer  feines  Amtes  als  Vorfißender  des 
Landesfanitätsrates  erftattet  hat,  daraufhin  dem  Aktenftaube  preisgab, 
ftatt  fie  als  Dokumente  von  bleibendem  Wert  und  allein  fchon  ihrer 
vollendeten  Darftellungsweife  wegen  im  Druck  zu  veröffentlichen.  Außer 
den  oben  gedachten  zwei  Werken  find  noch  folgende  Schriften  aus  der 
Feder  Schauen  ft  eins  hervorgegangen:  «Das  Grazer  Connenfyftem»* 
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(Deutfche  Vierteljahrsfchriff  für  öffentliche  Gefundheifspflege,  1876).  in 
ülafchkas  Bandbuch  der  gerichtlichen  IUedizin:  «»Unterteilungen  der  Spuren 
non  Fußtritten  und  Werkzeugen»»,  I.  Band  1881;  <» Schädigungen  der 
Gefundheit  und  Uod  durch  pfychifche  infulfe»»,  ebendort;  «»Die  Vergiftungen 
durch  .  .  .  Giftpflanzen  .  .»>,  II.  Band,  1882;  «»Später  auftretende  Leichen» 
Veränderungen»»,  III.  Band,  1882. 

Geiftig  regfame  Gelehrte  kultivieren  neben  beruflicher  Arbeit  nicht 
feiten  ein  fcheinbar  heterogenes  Gebiet,  wohin  fie  von  Tugend  auf  ftille 
üeigung  und  nationales  Empfinden  geführt  hat.  So  auch  Schauenftein. 
Ein  lebhafter  Sinn  für  altdeutfche  Literatur  verband  ihn  mit  feinem 
Freunde  Anton  Schönbach,  dem  berühmten  Germaniften,  und  half  über 
viele  Leidensfage  hinweg,  die  ihm  nicht  erfpart  geblieben  find. 

Eduard  hipp  war  eine  fcharf  ausgeprägte  Peinlichkeit,  grund» 
verfchieden  von  anderen  Kollegen  und  doch  mit  ihnen  eines  Sinnes,  wo 
es  üch  darum  gehandelt,  den  Boden  der  Fakultät  zu  bebauen.  Von 
Sugend  an  auf  Selbfthilfe  angewiefen,  brachte  er,  der  am  20.  Februar  1831 
in  Wundfchuh  zur  Welt  gekommene  Sohn  eines  Landwundarztes,  mühfelig 
lieh  während  der  ganzen  Studienzeit  fort,  erwarb  1857  das  Doktorat  in 
Wien  und  diente  mehrere  Sahre  im  dortigen  Spital  auf  der  Wieden. 
Vom  Sahre  1860  in  Graz  als  praktifcher  Arzt  feßhaff,  wirkte  er  bis 
1862  als  Supplent  der  fogenannten  Vorbereitungswiffenlchaften  an  der 
chirurgifchen  Lehranffalf,  habilitierte  [ich  1864  an  der  Univerfität  als 
Privatdozent  für  Dermatologie  und  Syphilis,  nachdem  unter  einem  feine 
Abteilung  als  Primararzt  der  gleichnamigen  Krankenabteilung  im  Landes» 
fpital  erfolgt  war.  Bald  darauf  fehen  wir  Li  pp  in  idria  tätig,  wo  er  im 
Aufträge  der  Regierung  eingehende  Unterteilungen  über  die  unter  den 
Berg»  und  Büttenarbeitern  graffierenden  Queckfilber»Erkrankungen  an» 
[teilte.  Seiner  Reformen  im  Allgemeinen  Krankenhaufe,  deffen  Leitung 
er  1872  übernommen  hafte,  haben  wir  oben  fchon  gedacht;  fie  hielten 
ihn  nicht  ab,  das  Lehramt,  dem  er  von  1873  an  als  außerordentlicher 
Profeffor  vorftand,  mit  allem  Eifer  zu  verfehen.  Eifer  und  Bingebung 
haben  ihn  als  wefentliche  Eigenrehaffen  überall  und  jederzeit  gekenn» 
zeichnet.  Und  wie  vielfeitig  war  fein  Wirken,  wie  ichwer  die  Laff  der 
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GeFchäffe,  die  er  [ich  aufgebürdet!  [licht  genug,  daß  er  eine  Zeit  hindurch 
als  Gemeinderat  fungierte,  vom  Uahre  1870  an  bis  zum  liebensende  dem 
liandtage  angehörte,  1872/73  im  Wiener  Abgeordnetenhaufe  feinen  Sit} 
einnahm,  übte  er  überdies  im  Grazer  Vereinsleben  eine  hervorragende 
Führerrolle.  Alle  diefe  vielfach  fo  undankbare  Arbeit  ift  ihm  hart  und 
lauer  geworden.  Doch  liipp,  von  Fortrehrittsideen  ftets  bewegt,  war  ein 
politiFcher  Parteimann,  voll  felbftlofer  Aufopferung  für  die  Allgemeinheit, 
in  Unraft  lebend,  nicht  feiten  mit  lieh  und  anderen  im  Zwiefpalt,  war  ihm 
nur  zeitweilig  jenes  IRaß  an  [Ruße  befchieden,  deffen  er  fo  fehr  bedurft 
hätte.  Ein  würdiges  Denkmal  edler  Gefinnung  hat  er  lieh  felber  in  feinem 
Ceftament  vom  Sahre  1884  errichtet;  Er  hat  den  fteiermärkiFchen  Volks» 
bildungsverein,  die  Auenbrugger»Sfiffung  des  Vereines  der  Ärzte,  wie  die 
Ortsgruppe  Graz  des  Deutrehen  Schulvereines  zu  Baupferben  eingefeßt. 

Des  Sterbens  war  aber  noch  nicht  genug;  Karl  von  Schroff,  Fchon 
längere  Zeit  hindurch  Fchwer  leidend,  ift  am  30.  [Rärz  1802  verFchieden. 

Karl  Ritter  von  Schroff,  der  Sohn  des  angefehenen  Wiener 
Pharmakologen  war  am  12.  Männer  1844  zur  Welt  gekommen,  vollendete 
feine  Studien  in  der  Vaterftadt  und  promovierte  1867.  nachdem  er  1871 
die  Dozentur,  1874  den  Eitel  eines  außerordentlichen  Profeffors  erlangt 
hatte,  verfah. er  von  1877  an  das  Fach  der  Beilmittellehre  in  Graz  und 
wirkte  hier  vom  nächften  3ahre  an  als  Ordinarius.  Er  war  eine  fülle 
Gelehrtennatur,  zeitlebens  in  Fragen  der  Krankheitslehre,  wie  in  pharma» 
kologiFche  Studien  verfenkt,  mit  literarifcher  Arbeit  emfig  befchäftigt.  So 
waren  u.a.  von  ihm  erfchienen;  «Beitrag  zur  Kenntnis  des  Aconit»  (1871), 
«Beitrag  zur  Kenntnis  der  Chininwirkung»»  (1874),  «Beiträge  zur  Kenntnis 
der  Anordnung  der  motorifchen  Rervenzentren»  (1875),  «Biftorifche  Studie 
über  Paris  quadrifolia»>  (1800). 

[licht  weniger  als  fünf  liehrftühle  waren  vakant;  fie  gelangten  im 
Laufe  des  Wahres  1802  zur  Belegung.  Unter  den  neuen  Ordinarien  über» 
nahm  Karl  Freiherr  von  Rokitansky  die  geburtshilflich»gynäkolo» 
gifche,  michael  Borysiekiewicz  die  okuliftifche  Klinik,  Julius 
Kr  alter  das  Lehramt  und  Inftitut  für  gerichtliche  llledizin  und  Staats» 
arzneikunde,  5 o f e f  [Roller  jenes  für  Pharmakologie  und  Pharmako» 
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cjnoiie,  Adolf  Sari  Ich  als  Extraordinarius  die  Klinik  für  Baut*  und 
Gefchlechfskrankheiten.  Aufeer  Rokitansky,  dem  Wiener,  haben  die 
anderen  Berren  vordem  der  innsbrucker  Fakultät  angehört.  Gleichzeitig 
ging  die  erledigte  Profeffur  der  Seuchenlehre  und  Veterinärpolizei  an  den 
Supplenten,  liandestierarzt  Albert  Schindler,  über. 

Auch  in  der  nächftfolgenden  Zeit  war  der  Zufammenfefjung  des 
Kollegiums  noch  keine  Dauer  befchieden.  Julius  Wagner  von  Sauregg, 
der  zehn  Semefter  lang  erfolgreich  hier  gewirkt,  wurde  1893  an  die  Wiener 
Bochfchule  berufen.  Seine  Lehrtätigkeit  erfreute  lieh  des  Beifalles  der  Börer, 
die  von  ihm  herausgegebenen  pfychiatrifchen  Arbeiten  der  Anerkennung 
der  wiffenfchaftlichen  Kreife.  Er  hat  u.  a.  wertvolle  Beiträge  zur  hehre 
von  den  Pfychofen,  Neuralgien,  von  der  Paralyfe  und  den  pafhologifch» 
anatomifchen  Störungen  des  Rückenmarks  veröffentlicht,  die  Folgen  der 
Schilddrüfenexftirpation  näher  beleuchtet  und  insbefondere  dem  Vorkommen 
des  Kretinismus  fein  Studium  gewidmet. 

An  Wagners  Stelle  trat  1804  Gabriel  Anton  aus  innsbruck 
ein.  im  [eiben  Sahre  kam  der  Affiftent  Pettenkofers  und  ülünchner 
Privatdozent  Wilhelm  Prausnift  als  Extraordinarius  für  Bygiene 
hieher,  womit  das  feit  langem  verwaifte  Fach  wieder  auferftand.  Da  es 
bisher  an  einem  eigenen  inftitut  gemangelt,  hatte  man  nunmehr  ein 
folches  für  die  öffentliche  Gefundheitspflege  im  alten  Univerfitätsgebäude 
(1.  Stockwerk)  eingerichtet  und  1807  daran  die  dem  fllinifterium  des 
innern  unterteilende  hebensmitfel=Unferfuchungsanftalt  angefchloffen. 

im  Sahre  1804  war  außerdem  Otto  Rembold  von  der  medizinifchen 
Klinik  zurückgetreten. 

ITlit  Rembold  ift  ein  internift  gefchieden,  deffen  18jährige  üätig» 
keit  in  Graz  in  gutem  Andenken  fteht.  Er  war  der  am  10.  Februar  1834 
zu  Ofen  geborene  Sohn  des  an  den  Univerfitäten  Graz  und  Wien 
lehrenden  Philofophen  Leopold  Rembold,  der  ob  feines  Freifinns 
gemafjregelt  und  genötigt  worden  war,  um  der  Familienforge  willen  im 
Alter  von  42  fahren  die  Illedizin  zu  ergreifen,  die  er  dann  in  Wien 
als  praktifcher  Arzt  ausübte.  Otto  Rembold  promovierte  1858  in 
Wien  und  trat  alsbald  als  Affiftent  in  die  Klinik  Skodas  ein.  Als  flach» 


40 


folger  Körne  rs  kam  er  1864  nach  Innsbruck  an  die  damalige  medizinifch* 
chirurgifche  Lehranftalt,  gehörte  der  1 869  daielblt  errichteten  Fakultät 
an,  bis  er  1876  an  Körners  Stelle  nach  Graz  berufen  wurde.  Seine 
wiffenfchafflichen  Arbeiten  bewegten  lieh  vorzugsweife  auf  chemi[ch*pharma* 
kologifchem  Boden,  dem  er  zeitlebens  mit  regftem  Intereffe  naheftand. 
Außerdem  find  feiner  Feder  mehrere  klinifche  Beobachtungen  zu  danken, 
u.  a.  über  Anämie  der  an  Anchylostomum  duodenale  erkrankten 
wälifchen  Ziegelarbeiter.  Er  war  ein  gewiegter  Diagnoftiker,  von  nüchternem 
Urteil  und  ungewöhnlich  reicher  Belefenheit.  Seine  Literafurkennfnis  war 
bekannt,  weniger  bekannt  in  der  heutigen  Generation,  dafj  er  anfangs 
der  achtziger  3ahre  befondere  Vorlefungen  über  Gefchichte  der  üledizin 
abhielt,  die  Bildung  des  lllediziners  wefentlich  vertiefend,  mit  dem 
ßofratstitel  (1803)  ausgezeichnet,  zog  er  lieh  auf  fein  Landgut  Lichten* 
berg  bei  Glurns  in  Uirol  zurück.  Was  er  zeitlebens  gewefen:  Ein  rüftiger 
Ilaturfreund  und  Wanderer,  ein  ßageftolz,  dem  es  in  der  Gefellfchaft 
von  Büchern  am  wohlften  war,  verblieb  er,  bis  ihn  am  3.  September  1904 
der  Uod  ereilte. 

So  wie  1894  die  medizinifche  Klinik  an  dem  Wiener  a.  o.  Profeffor 
Friedrich  Kraus  einen  neuen  Ordinarius  erhalten  hatte,  ebenfo  unter* 
lag  ein  3ahr  darauf  die  chirurgifche  Klinik  dem  faft  fprichwörtlich 
gewordenen  Wechfel  der  medizinifchen  Lehrkräfte.  Anton  Wölfler  ging 
an  die  deutfehe  Prager  ßochfchule  über,  fein  Uachfolger  Karl  Ilicoladoni 
kam  aus  Innsbruck. 

Wölflers  Wirken  in  Graz  war  ungemein  fruchtbringend.  Als 
Schüler  Billrot hs  ftrebte  er  an,  die  wiffenfchaftliche  Pflege  und  den 
in  allen  Fragen  der  Cechnik,  der  Afepfis,  Antifepfis  und  der  Cherapie 
geänderten  Betrieb  der  Klinik  im  Geilte  feines  Lehrers  einzuführen.  Sein 
Bemühen  wurde  reichlich  gelohnt.  Er  hat  eine  Anzahl  Fachleute  in  der  Chirurgie 
gefchult,  fie  zur  Bearbeitung  klinifcher  ühemen  angeleitet  und  ift  ihnen 
in  den  Vorlefungen  fowie  mit  den  eigenen  Schriften  als  gutes  Beifpiel 
vorangegangen.  Letztere  haben  lieh  auf  ein  großes  Gebiet  erftreckt,  mit 
Vorliebe  jedoch  auf  die  Erkrankungen  der  Schilddrüfe,  die  Illagen»  und 
Darmchirurgie  fich  bezogen.  Er  fchrieb  u.  a.  über:  <iGaffro*Enferosfomiei>, 
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«Zur  chirurgifchen  Pathologie  der  liieren»  (Langenbecks  Archiv  XXI), 
«(Über  die  Technik  der  Schleimhautüberfragungen»  (ebendort  XXXVII), 
«(Über  die  Entwicklung  und  den  Bau  der  Schilddrüfe»  (1880),  «Über  die 
Entwicklung  und  den  Bau  des  Kropfes»  (liangenbecks  Archiv  XXIX). 

liegen  wir  das  Verzeichnis  der  Änderungen  im  Lehrkörper  vorder» 
hand  beileite  und  wenden  wir  uns  anderen  Gefchehniffen  zu,  die  neben 
der  Vorbereitung  und  Schaffung  der  medizinifchen  inftitute  parallel  mit 
den  ebenfo  weitwendigen  Einleitungen  des  Krankenhaus=rieubaues  ein» 
getreten  find  und  in  unterer  Darftellung  bemerkenswert  erfcheinen.  So 
wurden  die  vordem  befundenen  zwei  Stipendien  des  Landes  für  operative 
Chirurgie  1887  vom  neuen  errichtet,  fpäferhin  gleichnamige  Stellen  für 
Geburtshilfe  und  Augenheilkunde  gefchaffen,  vermehrt  durch  ftaatliche 
Pläße  und  folche  «ex  propriis».  Die  Ungewißheit  der  Inangriffnahme 
des  Zukunftsfpitales  gebot  es,  noch  im  alten  ßaufe  der  chirurgifchen 
Klinik  ßilfe  zu  leiften  und  einigermaßen  Raum  zu  verichaffen,  damit  fie 
den  Forderungen  Lifters  und  feiner  Schule  nachzukommen  vermochte.  Der 
fogenannte  afepfiiche  ßörfaal,  vom  Staate  1892/03  erbaut,  war  zundchft 
VOölflers  Verdienft  und  um  jene  Zeit  ein  Zuwachs  aufs  innigfte  zu 
begrüßen.  Auch  das  vernachläffigfte  Stiefkind,  die  Ohrenheilkunde,  follte 
unter  forgfame  Obhut  kommen,  als  Johann  ßabermann,  1800  zum 
Extraordinarius  berufen,  kräftig  eingriff,  fo  daß  er  1891  Plaß  zu  einem 
Ambulatorium,  nicht  lange  darauf  zwei  Krankenzimmer  erwirken  und 
1899  in  freundlichere  Lokalitäten  überfiedeln  konnte. 

Die  Vertiefung  des  Unterrichtes  in  der  pathologifchen  Anatomie 
brachte  es  mit  lieh,  den  Studierenden  Gelegenheit  zu  bieten,  daß  fie  in 
der  ßandhabung  des  ülikrofkops  die  nötige  Gewandheit  lieh  anzueignen 
vermochten.  Eppingers  Eifer  erwirkte  einen  Zubau  an  feinem  inltifute, 
der  auf  Staatskoften  hergeftellt  und  1896  als  ITIikrofkopierfaal  eröffnet 
wurde. 

Die  alte  Erfahrung,  daß  Gunft  oder  Ungunft  äußerer  Verhältniffe 
der  ärztlichen  Ausbildung  ihre  Signatur  aufdrücken,  war  an  unterer 
Fakultät  nicht  fpurlos  vorübergegangen.  VOir  meinen  die  1872  erfolgte 
Aufhebung  der  fteiermärkifchen  Landesfindelanftalt  und  die  dadurch  ver» 
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urfachfe  Schädigung  der  geburtshilflichen  Klinik.  Die  Illaftregel,  lediglich 
pekuniären  Erwägungen  enffproffen,  war  aber,  wie  es  [ich  mit  jedem 
3ahre  immer  deutlicher  herausgeftellt,  keineswegs  ein  Erfparnis  für 
Steiermark,  fondern  eine  zunehmende  Belüftung  des  Randesfäckels.  Die 
natürliche  Entwicklung  der  Dinge  veranlagte  hoffende  Illüfter  nach  auswärts, 
zumeift  nach  Wien  zu  pilgern,  wo  fie  in  der  gleichnamigen  Anftalf 
riiederöfferreichs  für  lieh  und  ihre  zu  erwartenden  Spröftlinge  Schuft  und 
Pflege  fanden,  und  zwar,  der  Reziprozität  der  Ränder  enffprechend,  auf 
Koften  der  Steiermark.  Flur  foviel,  um  begreiflich  zu  machen,  daft  man 
hier  daranging,  das  fchwere  Geld  lieber  in  der  Beimaf  zu  inveffieren 
und  das  Verforgungsinftifut  unter  wefenflich  geänderten,  zeitgemäften 
Reformen  wiederum  in  Graz  zu  errichten,  in  diefem  Sinne  fchuf  die 
Randesverfrefung  das  Gefeft  vom  26.  !Juni  1898  über  die  Aktivierung 
der  Randesfindelanftalf,  die  im  Zufammenhang  mit  der  gleichzeitigen 
Regelung  der  Fürforge  für  arme  Kinder  ein  humanitäres  Werk  umfaftfe, 
das  dem  ganzen  Kronlande,  insbefondere  durch  Sicherung  des  geburfs= 
hilflichen  Rehrmateriales  der  praktifchen  Erziehung  des  ITlediziners 
zugute  kam. 

Die  um  jene  Zeit  noch  ffärker  denn  vorher  betätigte  llächffenliebe 
für  das  arme  und  kranke  Kind  wandte  auch  dem  AnnemKinderfpifale 
ihr  Augenmerk  zu.  Durch  Akte  der  öffentlichen  Wohltätigkeit  hatte  man 
die  [Tüttel  zu  einer  Erweiterung  der  Anffalf  aufgebracht  und  darin  nebft 
der  Unterkunft  von  ifolierbedürftigen  Patienten  in  dem  neuen  Elifabeth» 
frakfe  neue  klinifche  Räume  gefchaffen.  Es  war  in  der  Cat  eine  ergiebige 
Unterffüftung  der  Aufgaben  der  Kinderheilkunde,  der  fchon  1898  aus 
der  im  felben  Baufe  errichteten  Krankenabfeilung  der  Randesfindelanftalf 
ein  fchäftbarer  Vorteil  erwachfen  war. 

Rokitansky,  der  Vorffand  der  Gebärklinik,  erlebte  aber  nicht 
mehr  deren  Umfchwung.  Er  fchloft  nach  kurzem  Krankfein  am  19.  Suni 
1898  die  Augen. 

Karl  F  reiherr  von  Rokitansky  wurde  als  Sohn  des  berühmten 
Anatomen  in  Wien  am  14.  IHai  1839  geboren  und  1864  promoviert, 
im  felben  Sahre  zum  Affiftenfen  an  der  geburfshilflich-gynäkologifchen 


43 


Klinik  uon  Karl  Braun  befiehl,  erkor  er  dieles  Gebiet  zu  feinem 
hebensberuf.  Hach  Erlangung  der  venia  legendi  im  üahre  1872  und 
Eintritt  in  eine  lohnende  Praxis  bekleidete  er  von  1875  an  den  Direktors« 
polten  des  ITlaria  Uherefien«Frauenhofpitales,  erreichte  inzwifchen  1880 
das  Extraordinariat  in  \0ien,  welches  er  1802  mit  dem  Ordinariate  in 
Graz  yertaufchfe.  Von  ihm  rühren  zahlreiche  Publikationen  über  Frauen« 
heilkunde  her,  auch  ein  Lehrbuch  für  Bebammen»»  (1805),  datiert  aus 
feiner  Grazer  Zeit.  Karl  von  Rokitansky  war  ein  tüchtiger,  erfahrener 
Vertreter  des  Faches,  ein  ITlann  von  perfönlicher  Gediegenheit  und 
Gemütstiefe,  dem  es  aber  gerade  in  der  Beengung  feiner  hiefigen 
klinifchen  Wirkungsfphäre  fchwer  gefallen  war,  darüber  das  großzügige 
Wien,  die  heißgeliebte  Vaterftadt,  zu  yergeffen.  Sein  Amt  erhielt  Alfons 
yon  R  off  hör  n,  der  es  yorgezogen  hatte,  das  Ordinariat  in  Prag  mit 
jenem  in  Graz  zu  taufchen. 

Gleichzeitig  wurde  ein  neuer  hehrgegenffand  eingereiht;  die  Gefchichfe 
der  niedizin,  und  der  damalige  Krankenhausdirektor,  Viktor  Foffel, 
zum  Extraordinarius  hiefür  beftellt. 

Ein  3ahr  darauf  entriß  uns  der  Cod  abermals  einen  Kliniker,  den 
Ophthalmologen  IR.  Boryfiekiewicz,  welcher  am  18.  September  1800 
gefforben  ift. 

Rlichael  Boryfiekiewicz  wurde  am  1.  Rlcirz  184-8  als  Sohn  eines 
griechirdi=katholifchen  Pfarrers  in  Bialoboznica  in  Galizien  geboren,  ftudierte 
und  promoyierte  1872  in  Wien,  nach  längerem  Affiffentendienft  bei 
Stellwag  yon  Carion  folgte  feine  Babilifation  1880  in  Wien,  heben 
Sahre  darauf  feine  Ernennung  zum  Ordinarius  der  Augenheilkunde  in 
Innsbruck,  1802  in  Graz.  Von  feinen  Schriften  nennen  wir;  «Über 
Pemphigus  conjunctivae)»  (1870);  «Ophthalmofkopifche  Beobachtungen 
an  171  Geiffeskranken  . . .»  (1882);  «Über  Staroperafion»»  (1880);  «Über 
den  feineren  Bau  der  Reßhauf)»  (1887,  1804,  1800). 

An  feiner  Statt  gewann  die  Fakultät  einen  ebenbürtigen  Rachfolger 
in  der  Perfon  Friedrich  Dimmers  aus  Innsbruck, 

Des  Kommens  und  Scheidens  war  noch  immer  kein  Ende.  Der 
Vertreter  der  Kinderheilkunde  Uheodor  Efcherich  leiftefe  1002  dem 
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Rufe  der  Wiener  Fakultät  Folge,  worauf  Illeinhard  Pfaundler  als 
a.  o.  Profeffor  die  pädiafrifche  Klinik  in  Befift  nahm. 

üheodor  Efcherich  (geboren  1857  in  Ansbach,  geltorben  am 
15.  Februar  1911  in  Wien)  war  einer  der  namhafteren  Kinderärzte. 
Catkräftig  und  mit  reichen  Kenntniiien  ausgeftaftet,  griff  er  bei  jedem 
flnlafj  in  die  zur  Diskuifion  geiteilten  Fragen  [einer  Disziplin  ein  und 
entwickelte  eine  emiige  Tätigkeit  als  Autor  zahlreicher  Publikationen. 
Er  hat  unter  anderen  bakferiologifche  Studien  über  ipezielle  Infektions» 
krankheiten  des  Kindesalters  veröffentlicht,  klinifche  Unteriuchungen  über 
Croup  und  Diphtherie  herausgegeben,  vor  allem  ift  fein  riame  in  Ehren 
genannt,  wenn  das  lebhaft  ventilierte  Chema  der  Säuglingsernährung 
zur  Sprache  kommt. 

Unerwartet  ichnell  erlag  Adolf  Uarifch  am  20.  ITlärz  1902  einem 
tückifchen  beiden.  Geboren  am  15.  Februar  1850  in  Wien,  dafelbft  1873 
promoviert,  1873  bis  1881  Affiftent  bei  Bebra,  erlangte  Uarifch  1880 
die  Dozentur  für  Dermatologie  und  Syphilis,  wurde  1888  a.  o.  Profeffor 
des  Faches  in  Innsbruck,  1892  in  Graz  und  hier  1901  zum  Ordinarius 
ernannt.  Er  war  ein  mann  von  gewinnenden  Umgangsformen,  ein  guter 
Kliniker  und  gewiffenhafter  Schriftfteller.  Aufjer  kafuiftifchen  Auffätjen 
ift  von  ihm  das  Werk:  «Die  Bautkrankheifem»  1900  in  [lothnagels 
Bandbuch  der  fpeziellen  Pathologie  und  Cherapie  erfchienen  und  beifällig 
begrübt  worden.  —  Seine  Klinik  ging  auf  Karl  Kreibich  über. 

Ein  Balbjahr  fpäter  (Oktober  1902)  hiefj  es  auf  andere  Weife  Abfchied 
nehmen,  zwei  Auswanderern  bebewohl  zu  fagen,  die  Graz  verliefen,  um 
eine  neue  Beimat  iich  im  Deuffchen  Reich  zu  gründen.  Friedrich  Kraus, 
unfer  internift,  hatte  dem  aus  Berlin  ergangenen  Rufe  zugeftimmt, 
Alfons  von  Rofthorn,  der  Gynäkologe,  die  ihm  unter  vorteilhaften 
Bedingungen  angebotene  Beidelberger  Klinik  nicht  auszufchlagen  vermocht. 
Uedem  von  ihnen  war  ein  reiches  Calent,  eine  eminente  ärztliche  Befähi* 
gung  befchieden,  Eigenfchaften,  welche  fie  im  Börfaal  wie  am  Kranken* 
bette  geoffenbart  und  in  wiffenfchaftlichen  Produkten  verwertet  haben. 

Friedrich  Kraus,  vordem  Affiftent  0.  Kahlers  in  Wien,  dafelbft 
Dozent  und  Extraordinarius  geworden,  war  eine  markante  Erfcheinung 
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in  unferem  Kreife.  Ärztlich  hochgebildet,  von  lebhafter  Gemütsart  und 
in  d0r  Debatte  voll  überlegener  Gewandtheit,  wirkt©  er  befonders  durch 
[©in©  Peinlichkeit.  Ohne  jegliches  Zutun  übte  er  wo  immer  auf  feine 
Umgebung  dominierenden  Ginfluß.  Die  Ciefe  feiner  Gedankenwelt,  fchon 
in  den  Vorlefungen  ausgefprochen,  tritt  aber  noch  beredter  in  den  Publi» 
kationen  hervor,  die  ihm  beizeiten  einen  glänzenden  Ilamen  verfchafft 
haben.  Gs  mag  hinreichen,  daraus  einige  der  größeren  hier  aufzuzählen: 
„Die  Krankheiten  der  fogenannten  Blutdrüfen»»  (im  Bandbuch  der  prak» 
tifchen  medizin  von  Gbftein  und  Schwalbe,  II.  Band,  1000);  «Die 
Grmüdung  als  ein  ITlafe  der  Konffitufion»»  (Bibliotheca  medica,  D.  I. 
H.  3.  1900);  <iDie  Grkrankungen  der  Ulundhöhle  und  der  Speiferöhre»» 
(in  üothnagls  Bandbudi  der  fpeziellen  Pathologie  und  Cherapie,  XVI.  Band, 
1002);  «i Fieber  und  infektion»»  (im  Bandbuch  der  Pathologie  des  Stoff» 
wechfels,  I.  Band,  1006);  «Die  Abhängigkeifsbeziehungen  zwilchen  Seele 
und  Körper  in  Fragen  der  inneren  medizin»»  (in  Grgebniffe  der  inneren 
medizin,  I.  Band,  1008);  «Das  Glektrodiagramm  des  gefunden  und 
kranken  IRenfcheni»,  1010. 

Alfons  von  Rofthorn  wurde  am  10.  September  1857  in  Oed 
geboren,  1885  in  Wien  promoviert  und  ergriff  weiterhin  die  Gelegen» 
heit,  unter  Billrot h,  Wölfler,  Breisky  und  Ghrobak  chirur» 
gifch  wie  gynäkologilch  lieh  zu  vervollkommnen,  nach  feiner  Babill* 
tierung  in  Wien  (1800)  wurde  er  im  darauffolgenden  Sahre  zum  außer¬ 
ordentlichen  Profeffor  in  Prag  ernannt,  nachdem  er  eine  Berufung  nach 
Groningen  und  Utrecht  abgelehnt  hatte.  In  den  Sahren  1800  bis  1002 
wirkte  er,  wie  erwähnt,  in  Graz  und  erwarb  fich  die  ungeteilte  Zuneigung 
der  Studenten,  Profefforen  und  Ärzte.  Seines  Bleibens  in  Beidelberg  war 
jedoch  nicht  allzulange,  denn  die  Wiener  Fakultät  berief  ihn  1008  zurück  und 
wollte  ihn  fefthalten.  Doch  fchon  ein  Sahr  darauf  vernichtete  ein  fragiTches 
GeTchick  alle  Boffnungen:  Rofthorn  erlag  am  0.  fluguft  1010  einem 
Berzrchlag  auf  der  Seckauer  Alpe,  wo  er  auf  der  Sagd  weilte. 

Media  vita  in  morte  sumus!  Gr  ift  in  Graz  unvergeffen.  Seine 
Arbeiten  ~  mehr  als  60  an  der  Zahl  —  erftrecken  fich  über  das  ganze 
Gebiet  der  Geburtshilfe  und  Gynäkologie  und  find  unter  Anwendung  der 
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kliniTchen  Bilfsmiffel  der  Gegenwart  auf  das  forgfamfte  ausgeführt.  Von 
den  größeren  Werken  nennen  wir:  «Die  Krankheiten  des  Beckenbinde» 
gewebes»»  (in  Veif’s  ßandbuch  der  Gynäkologie,  Band  II);  «(Die  Illife» 
bildungen  der  weiblichen  GeIchlechfsorgane)>  (im  Bandbuch  pon  Chrobak» 
Rofthorn,  Band  II);  «(Die  Erkrankungen  der  weiblichen  Gefchlechtsorgane)» 
(Wien,  1008). 

nach  dem  Abgang  der  beiden  IRänner  trat  Beinrich  Lorenz  an 
die  Spifee  der  internen,  Emil  Knauer  an  jene  der  geburtshilflich» 
gynäkologifchen  Klinik. 

noch  war  das  Sahr  1002  nicht  zu  Ende  gegangen,  als  Karl 
nicoladoni  am  4.  Dezember  plöfelich  perfchied. 

Karl  nicoladoni  wurde  am  23,  April  1847  zu  Wien  geboren,  wo 
er  1871  das  Doktorat  abfolpiert  und  auf  der  Klinik  Dumreichers  zum 
Chirurgen  lieh  ausgebildet  hat.  1876  zur  Dozentur  zugelaflen,  perweilte 
er  noch  bis  1881  in  der  Vaterftadt,  um  dann  an  Stelle  Alberts  die 
innsbrucker  Klinik  in  Befife  zu  nehmen,  bis  er  1805  nach  der  fteirifchen 
Uniperfitätsftadt  überfiedelte.  Er  war  ein  hochbegabter  Chirurg,  der  mit 
klarem  Verftand  und  bewunderter  Gefchicklichkeit  zu  Werke  ging,  den 
klinifchen  Unterricht  fich  angelegen  fein  liefe  und  durch  iiterarifche  Arbeit 
zu  den  erften  Fachmännern  zählte.  Seine  mehr  denn  ein  halbes  Bundert 
an  Zahl  betragenden  Publikationen  umfaffen  die  wichtigften  Zweige  der 
Chirurgie,  einzelne  feiner  genialen  Entdeckungen  machten  Auffehen  im 
in»  und  Auslände.  So  war  er  u.  a.  der  Begründer  der  idee  der  Gaftro» 
enteroftomieundder  Daumenplaftik;  er  perpollkommte  bleibend  dieülefhode 
der  Sehnentransplantation,  bereicherte  die  Cheorie  und  Praxis  in  der 
Lehre  pon  der  Skoliofe,  der  üerpenchirurgie,  der  Orthopädie  ufw.  Der 
Auszeichnung,  die  ihm  mit  dem  Citel  eines  Bofrates  zuteil  geworden  war, 
Land  die  Verehrung  gegenüber,  die  alt  und  jung  feiner  Perlon  und 
feinem  Schaffen  gezollt  hat. 

Als  Ilicoladonis  üachfolger  war  1003  Viktor  Ritter  pon 
Bäcker  aus  Innsbruck  nach  Graz  gekommen. 

Unterbrechen  wir  kurz  die  wechfelreichen  Verfchiebungen  imProfefforen» 
kreife  und  gedenken  wir  der  Vermehrung  der  Lehrkräfte,  foferne  fie  im 
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Wege  des  organifchen  üachwuchfes  im  Uniuerfitcifsleben  heranreifen.  Der 
Auffchwung  des  wiffenfchafflichen  Betriebes,  nicht  auf  literarifche  Augen« 
blickserfolge  ausgehend,  fondern  auf  Infenfive,  felbftlofe  Förderung  der 
einzelnen  Disziplin  bedacht,  hat  auf  den  Kliniken  und  in  jedem  inftitute 
zu  frifcher  gemeinfamer  üäfigkeit  der  hehrer  und  flffiftenten  geführt.  3e 
mehr  dem  jüngeren  Arzte  Gelegenheit  geboten  wird,  in  der  geiftigen 
Werkftäfte  lieh  einzuleben,  an  den  Arbeitsmethoden  perfönlich  Anteil  zu 
nehmen,  aus  kleinen  Anfängen  zu  felbftändigen  Erfolgen  vorzudringen, 
defto  größer  ift  die  Freude  am  Gelingen,  um  fo  lebhafter  das  Beftreben, 
an  dem  erwählten  hehrgegenffande  feftzuhalten,  den  Eingeweihten  enger 
und  dauernd  lieh  anzufchließen.  Die  inftitution  des  Privatdozenten,  die 
erfte  Stufe  der  akademifchen  Laufbahn,  begann  feit  ungefähr  1800  an 
unterer  Fakultät  mehr  an  Boden  zu  gewinnen,  die  Zahl  der  ßabilifafionen 
im  erfreulichen  Illaße  anzufteigen. 

Auch  eine  weitere  Ausgeftaltung  medizinifcher  Anftalten  war  im 
darauffolgenden  Jahrzehnt  zu  verzeichnen.  So  wurde  1002  nach  längerem 
Verhandeln  ein  Privathaus  (Bifchofplaß  2)  ermittelt,  wo  das  inftitut  für 
Zahnheilkunde  endlich  eine  Stätte  fand  und  Anton  Bleich  ft  einer  als 
Extraordinarius  in  eigenen  Räumen  arbeiten  und  unterrichten  konnte. 
1004  wurde  das  hygienifche  inftitut  vergrößert,  um  für  die  inkorporierte 
hebensmifteUUnterfuchungsffafion  Plaß  zu  gewinnen,  drei  üahre  fpäter 
im  gleichen  inftitute  eine  bakferiologifche  Unterfuchungsftelle  eingerichtet. 

Doch  wir  müffen  den  Bericht  über  Zu«  und  Abgang  einzelner  hehrer 
wiederum  aufnehmen.  Waren  fchon  die  Sterbefälle  des  Wahres  1002 
tiefbetrübend,  fo  war  ihnen  der  herbfte  Verluft  gefolgt,  den  der  uner« 
bittliche  üod  uns  bereitet  hat.  Am  1.  Oktober  1003  verkündete  die 
Urauerflagge  auf  dem  Univerfitätsgebäude  das  ßinfeheiden  des  großen 
Phyfiologen  Alexander  Rolletts,  des  üeftors  unferer  Fakultät,  des 
einzigen  am  heben  gebliebenen  Veteranen  aus  den  Cagen  ihrer  Gründung. 

Alexander  Rolletf  entftammte  einer  wackeren  BürgersfamiÜe  in 
Baden  bei  Wien,  die  feit  Generationen  Arzte  unter  ihren  ülitgliedern 
zählte.  So  war  auch  der  Vater  Alexanders,  der  am  14.  3uli  1834  zur 
Welt  gekommen  war,  Stadtarzt  in  Baden.  Unfer  Rolletf  ffudierfe  in 
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Wien,  befchäftigfe  (ich  neben  der  ITledizin  eindringlich  mit  Rafurwihen- 
ichaffen  und  promovierte  am  22.  üuni  1858.  Schon  in  den  vorangegan¬ 
genen  vier  fahren  war  er  [fändiger  IRifarbeifer  des  Phyiiologen  ErnL 
Brücke,  wurde  1857  deiien  Ahiffent  und  [fand  mit  dem  gleichzeitig  an 
der  üolephsakademie  wirkenden  Profehor  der  Phyliologie,  Karl  Ludwig, 
wie  mit  jüngeren,  geilfesverwandten  Genohen  im  engen  Verkehr.  Während 
des  Zeitraumes  1856  bis  1863  hafte  Ro lieft  durch  multergültige  Hrbeifen 
Io  viele  Proben  [eines  Calenfes  abgelegt,  dafj  ihn  Ludwig,  um  Auskunft 
befragt,  mit  gutem  Gewihen  als  den  berufenLen  Vertreter  der  Phyfiologie 
an  der  neu  zu  gründenden  Grazer  Fakultät  empfehlen  konnte.  Er  hat  hier, 
über  die  Fährlichkeifen  des  Privafdozenfen  und  des  Extraordinarius 
glücklich  hinwegleftend,  unmittelbar  den  Lehrftuhl  für  Phyfiologie  als 
ordentlicher  Profehor  eingenommen  und  foforf  die  üäfigkeif  mit  der  ihm 
innewohnenden  Gründlichkeit  eröffnet.  Aber  nicht  blofj  Studenten  waren 
von  feinen  lapidaren  Vorlefangen  begeiherf,  auch  im  reiferen  Alfer 
[fehende,  durch  hervorragende  Leihungen  [päferhin  bekannt  gewordene 
Forlcher,  insbekmdere  aus  Rußland,  waren  hergekommen,  um  im  Grazer 
phyhologHchen  inlfifuf  unter  Ro  lieft  die  exakte  mefhodik  morpho- 
logi[cher  und  phy[iologi[cher  Unterteilungen  zu  erlernen,  mit  jedem 
3ahr  [fieg  [ein  An[ehen;  fchon  1864  wählte  ihn  die  Wiener  Akademie 
der  Wihetchaffen  zum  korrefpondierenden,  1871  zum  wirklichen  ITlit- 
glied.  Es  iff  [elbffredend,  daf$  die  eigene  Univerhfäf  nicht  zurückftand, 
ihm  ihre  aufrichtige  Bochfchäftung  zu  bezeugen.  Wie  feL  er  als  eine 
Säule  des  akademüchen  Gemeinwefens  dahand,  welche  Verehrung  er 
genofj  unter  Lehrern  und  Börern  der  Fakultät,  ja  der  ganzen  Carola 
Francisco,  bewies  die  Buldigungsfeier  vom  30.  Rovember  1803,  die 
Rolle  ff  zu  Ehren  und  zur  Erinnerung  [eines  30jährigen  Wirkens  in 
Graz  war  veranffalfef  worden.  Die  ihm  hiebei  gewidmete  FeLfchriff,  durch¬ 
wegs  wif[en[chaffliche  Arbeiten  [einer  engeren  Schüler  enthaltend,  war  in 
der  Uaf  ein  Gefchenk,  des  nieibers  würdig.  Ebenfo  darf  getagt  werden, 
daf$  die  ihm  alsbald  verliehene  Auszeichnung  durch  den  Bofrafsfifel 
einem  wahrhaft  auserwählfen  Rlann  zuteil  wurde.  Rolleff  war  die  Gabe 
eigen,  [einen  GeiLesreichfum  vor  anderen  klar  und  bündig  auszulegen, 
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Anfänger  zur  mithilfe  und  Selbffändigkeif  heranzubilden,  mit  anderen 
Worten  in  feinem  inffitufe  eine  Schule  zu  gründen,  aus  welcher  eine 
erfreuliche  Zahl  bedeutender  Forfcher  hervorgegangen  ift.  Unermüdlich 
war  fein  Schaffen,  mehr  als  100  wiffenfchaftliche  Arbeiten  find  aus  feiner 
Band  hervorgegangen.  Sie  alle  auch  nur  dem  Ilamen  nach  anzuführen, 
ift  hier  nicht  der  Ort.  Sie  haben  lieh  über  das  Gefamfgebief  der  Phyfio» 
logie  ausgedehnt,  im  befonderen  neue  Catfachen  feftgeftellt  in  den  wich« 
tigen  Kapiteln:  Vom  Blut  und  der  Blutbewegung,  Physiologie  der  Sinnes» 
organe,  Phyfiologie  und  Biftologie  des  guergeftreiften  ITluskels,  phyfio« 
logifche  Optik.  Sie  enthalten  u.  a.  klare  Auffchlüffe  über  viele  andere 
Chemen  der  Gewebelehre,  Reden  und  Abhandlungen  über  allgemeine 
naturwiffenfchaftliche  Gegenftände  und  akademifche  Zeit»  und  Streitfragen. 
Doch  der  Gelehrte  befchränkte  fich  keineswegs  auf  den  Beruf  allein,  in 
voller  Erinnerung  ftehen  feine  Verdienfte  um  das  geiftige  Vereinsleben, 
um  die  Förderung  von  Standesfragen  in  der  Ärztekammer,  der  er  eine 
lange  Reihe  von  Sahren  als  Oberhaupt  feine  Kraft  geliehen.  Wie  er 
als  Dekan  bedachtfam,  aber  klugen  Blickes  vorging,  um  in  verwickelten 
Agenden  fich  zurechtzufinden,  um  wieviel  Ichwerer  noch  wog  fein  Wort 
im  akademifchen  Senate.  Ein  Rektor  ohnegleichen.  Und  wie  einfach, 
anfpruchslos  und  gemütvoll  war  feine  Perfönlichkeit,  wie  heiter  fein 
Gehaben  im  Kreife  von  Kollegen  und  Freunden!  Als  er  von  uns  gefchieden, 
ward  rafch  der  Entfchlufj  gefaxt,  über  das  Grab  des  Entfeelten  hinaus 
deffen  Ilamen  hochzuhalten,  nicht  pietätvoller  vermochte  man  das  Andenken 
zu  wahren,  als  dies  durch  Sammlung  von  Beiträgen  und  Schaffung  eines 
Fonds  gefchehen  ift,  um  aus  diefen  Erträgniffen  jungen,  begabten  Ärzten 
und  naturforichern  die  mittel  zu  wiffenfchaftlichen  Reifen  zu  ermög* 
liehen.  Die  <iRolleff»Stiffung)>  —  dies  der  name,  den  man  dem 
Fonds  verliehen  hat  —  ift  heute  fchon  zu  leidlichem  Wohlftand  gekommen, 
verlangt  aber  noch  ausgiebige  Zuwendungen,  damit  Zweck  und  Widmung 
in  Ehren  beftehen  und  gedeihen  könne.  Rolletts  Büfte,  die  im  3ubel* 
jahre  der  Fakultät  in  der  Aula  unterer  Bochfchule  aufgeftellt  wurde, 
bildet  ein  würdiges  Andenken  an  des  üleifters  Verdienfte  und  mag 
fpätere  Geichlechter  an  feine  geiftige  Gröfje  erinnern. 
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Wenn  Befefjungsvorfchlägen  zuweilen  ein  anderes  Lies  belchieden 
wird,  als  die  betreffende  Fakultät  es  erhofft,  fo  war  dies  glücklicherweife 
bei  Vakanz  der  phyfiologifchen  Lehrkanzel  nicht  zugetroffen.  Ulan  wollte 
das  Gedächtnis  an  Rollett  hochhalten,  einen  feiner  erprobten  Schüler 
und  ITlitarbeifer  gewinnen,  damit  er  das  Amt  im  Geilte  des  Lehrers 
fortführe.  Es  war  dies  Oskar  Zoth,  der  feit  1808  als  Ordinarius  in 
innsbruck  wirkte  und  1004  hieher  war  berufen  worden. 

Die  im  Uahre  1005  an  unferen  Pfychiafer  Gabriel  Anton  aus 
Balle  a.  d.  S.  ergangene  Aufforderung,  die  dortige  Irrenklinik  zu  über» 
nehmen,  entzog  uns  neuerdings  einen  ITlann  des  Vertrauens,  Anton, 
ein  Schüler  des  Wiener  Pfychiaters  ITleynert  und  deffen  Forfchungswege 
forffefjend,  hat  lieh  durch  feine  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  pafholo» 
gifchen  Anatomie  des  Gehirns  und  Rückenmarkes  einen  guten  riamen 
erworben.  Von  ihnen  feien  angemerkt:  <i Angeborene  Erkrankungen  des 
Zenfralnervenfyffems»»  (1800);  «»Lokalifation  der  flluskelfinnftörungen»» 
(Zeitfchrift  für  Beilkunde,  XXIV.);  «»Über  Berderkrankungen  des  Gehirns»» 
(1808);  <i0ber  Selbftwahrnehmung  der  Berderkrankungen  des  Gehirns»» 
(1800);  «»Über  Gehirnerkrankungen  mit  Katatonie»»  (1002).  —  Antons 
langjähriger  Affiftent  Fritz  Bartmann,  1006  zum  a.  o.  Profeffor 
ernannt,  erbte  deffen  Klinik,  die  er  feit  zwei  fahren  als  Ordinarius 
leitet. 

Auch  das  5ahr  1006  ift  durch  den  Abfchied  zweier  Kliniker  gekenn¬ 
zeichnet.  Karl  Kreibich  verliefe  nach  dreijährigem  Aufenthalte  unfere 
Stadt,  um  die  dermatologifche  Station  an  der  deutfehen  Fakultät  in  Prag 
anzutreten,  üleinhard  von  Pfaundler,  der  jugendfrifche  Kinderarzt, 
wurde  als  Extraordinarius  nach  lllünchen  berufen.  Kreibich  war  ein 
emfiger  Beobachter  und  hat  eine  grofee  Zahl  non  Arbeiten  publiziert, 
worunter  feine  Schriften:  <»Die  angioneurotifche  Entzündung»»  (1005), 
«(Zur  Pathogenefe  des  Bacillus  pyocianeus  und .  zur  Aetiologie  des 
Ecthyma  gangraenosum»»  (1807,  gemeinfam  mit  Bitfchmann),  ferner 
.(Über  Lupus  pernio»»  (Archiv  für  Dermatologie  und  Syphilis,  1004) 
befondere  Bedeutung  erlangten.  Pfaundler  ift  anfänglich  feinem  Lehrer 
Ef  eher  ich  gefolgt  und  hat  feine  Studien  auf  die  Biologie  des  früheften 


51 


Kindesalfers  in  ffreng  klinifchem  Sinne  ausgedehnt.  Er  hat  das  Ergebnis 
in  «i moderne  Prinzipien  der  Säuglingsernährung)»  (1904)  zulammen« 
gefaßt,  feine  pädiafriichen  Erfahrungen  in  wertvollen  fluffäßen,  u.  a.  über 
die  Elemente  der  Gewebsverkalkung  und  ihre  Beziehung  zur  Rachitis* 
frage,  über  den  Pfeudo=üefanus  der  Kinder  und  feine  Beziehungen  zum 
Tetanus  traumaticus  veröffentlicht,  wozu  fich  das  mit  fl.  Schloßmann 
gemeinfam  verfaßte  «ißandbuch  der  Kinderheilkunde»»  (1906)  gefeilte. 
Rudolf  Illaßenauer  aus  Wien  hat  Kreibich  abgelöff,  ffaff  Pfaundler 
ift  üofef  Langer  aus  Prag  in  die  pädiafrifche  Klinik  eingefrefen. 

Aus  dem  immer  ffärker  gewordenen  Faszikel,  der  die  fluffchriff 
«»Perfonalien»»  trägt,  war  feit  geraumer  Zeit  zu  erfehen,  wie  in  jedem 
3ahre  der  Abgang  oder  die  Ankunft  eines  Fakulfäfsmifgliedes  erfolgte, 
ein  Wechfel,  der  beffändig  blieb  und  bis  zur  Gegenwart  herab  keine 
Ausnahme  erfahren  follfe.  So  ift  1907  der  üodesfall  des  beliebten 
Kollegen  Anton  Bleichffeiner  (f  17.  April)  vermerkt,  deffen  dentiftifches 
inftifuf  dem  aus  Wien  berufenen  a.  o.  Profeffor  Franz  ürauner  über* 
fragen  wurde. 

Anton  Bleichffeiner,  ein  Wiener,  der  1847  zur  Welt  gekommen 
war,  ffudierfe  und  promovierte  (1872)  in  Graz  und  eröffnefe  1876  die 
zahnärztliche  Praxis,  nachdem  er  zehn  3ahre  fpäfer  die  Dozentur  erworben, 
1895  den  Cifel,  1905  die  Beffallung  eines  außerordentlichen  Profeffors 
erhalten  hafte,  war  es  ihm  nur  kurze  Frift  gegönnt,  ein  fachliches  inftifuf 
zu  leiten.  Er  war  ein  gefuchfer  Fachmann,  liferarifch  vielfach  tätig,  ins* 
befondere  verdient  um  rationelle  Verbefferungen  in  der  lokalen  flnäffhefie 
bei  Ulund*  und  Zahnkrankheifen. 

nach  ZJahresfriff  [fand  das  pharmokologifche  inftifuf  verwaiff,  denn 
deffen  Vorffand  3ofef  möller  war  an  die  Wiener  Lehrkanzel  für 
Pharmakognofie  übergefrefen.  Er  war  ein  verdienter  mann,  fchon  als 
flffiffenf  Vogls  in  Wien,  fodann  als  Profeffor  in  innsbruck  und  Graz 
durch  feine  wiffenfchaftlichen  Leiffungen  bekannt  geworden.  Unter  ihnen 
zählen  wir  eine  Serie  pflanzenanafomifcher  und  pharmakognoffifcher  Unter* 
fuchungen,  die  Werke:  «»Illikrofkopie  der  Ilahrungs*  und  Genußmiffel 
(1886),  «»ReaLEnzyklopädie  der  gefamfen  Pharmazie»»  (1886),  «»Lehrbuch 
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der  Pharmakognofie*»  (1889),  «Lehrbuch  der  Arzneimittellehre*»  (1893) 
und  andere  mehr. 

An  leine  Stelle  ilt  1909  Otto  Loewi  aus  Wien  als  Ordinarius 
eingetreten. 

Daf$  jüngere  Lehrkräfte  aus  unferer  mitte  von  anderen  Bochfchulen 
gefucht  wurden,  konnte  der  Fakultät  felber  gutgerchrieben  werden.  So  wurde 
Fritj  Pregl,  ebenlo  tüchtig  als  Phyfiologe  wie  als  Vertreter  der  medi« 
ziniFchen  Chemie,  in  letzterer  EigenFchaff  1909  zum  Ordinarius  in  Inns» 
bruck  ernannt,  gleichzeitig  der  zu  den  Fchönffen  Boffnungen  berechtigte 
Schüler  Ilicoladonis,  der  Chirurg  Erwin  Payr,  nach  Creifswald 
berufen,  non  wo  er  nach  Königsberg  kam  und  gegenwärtig  in  Leipzig  wirkt. 

Aber  auch  ITlänner  in  beiter  Lebensreife  folgten,  wie  oft  genug  auf 
dielen  Blättern  verzeichnet  ift,  dem  Rufe  nach  einer  fremden  llniverfifäf, 
wie  dies  mit  Friedrich  Dimmer  der  Fall  war,  der  zu  Anfang  des 
VOinferfemeffers  1910/11  die  hiefige  Augenklinik  mit  jener  in  Wien 
wechfelte.  Dimmer  war  ein  hochverdientes  ITlifglied  des  Kollegiums,  ein 
gewiffenhafter  Lehrer  und  Forfcher.  Seine  in  Druck  gelegten  Arbeiten, 
von  welchen  hier  die  Studie  über  die  Anatomie  und  Phyfiologie  der 
Macula  lutea  (1894),  die  Schrift:  «Der  Augenfpiegel  und  die  ophfhal« 
mofkopifche  Diagnoftikt»  (1887,  2.  Auflage  1894)  und  die  nach  einem 
von  ihm  erfundenen  Verfahren  bewerkftelligten  und  1908  veröffentlichten 
phofographiFchen  Aufnahmen  des  Augenhintergrundes  genannt  fein  mögen, 
dienen  zum  Beweife  feines  Schaffens. 

Die  6razer  Augenklinik  ift  nach  einjährigem  Interregnum  an 
Illaximilian  Salzmann  aus  Wien  übergegangen. 

InzwiFchen  hatte  der  Cod  abermals  einen  aus  der  medizinirchen 
Profefforenrunde  geholt:  Otto  Drafch,  welcher  am  9.  Illärz  1911  nach 
Fchwerem  Krankenlager  entrchlafen  ift. 

Otto  Drafch,  der  in  Cberftein  am  3.  April  1849  zur  Welf 
gekommene  Kärntner,  verlebte  feine  Jugendzeit  in  Steiermark  und 
promovierte  am  28.  Februar  1874  in  6raz.  in  den  Jahren  1875  bis 
1884  Affiffent  Rollefts,  erwarb  er  1880  die  Dozentur  für  Phyfiologie 
und  deren  Bilfswiffenfchaffen,  begab  fich  1885  zu  dem  großen  Phyfiologen 
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(Virchows  Archiv  1888);  »(Beiträge  zur  pafhologifchen  Anatomie  der 
Bernien  in  der  heiffengegend»  (1801);  »(Die  Badernkrankheit,  eine 
typilche  Form  von  inhalations*IIlilzbrand=infektion  beim  Illenfchen»  (1804). 

Eppingers  Lehrkanzel  iit  ieit  Berbit  1012  mit  Beinrich  A Ib recht, 
der  aus  Wien  gekommen,  befetjt.  Dieier  übernahm  das  neue,  1012 
fertiggeftellfe  und  in  muitergültiger  Weife  eingerichtete  Inititut  für  patho* 
logiFche  Anatomie. 

Bofrat  Karl  B.  Bofmann  hatte  gleich  anderen  Vorgängern  das 
Alter  des  gefefjlichen  Rückzuges  vollendet  und  nachdem  er  durch  vier 
Jahrzehnte  die  Profeffur  der  medizinifchen  Chemie  innegehabt,  im  dies* 
jährigen  Sommer  den  Abfchied  genommen.  Cr  galt  als  ein  geiftreicher 
hehrer  und  nahm  in  der  Fachliteratur  eine  angefehene  Stellung  ein. 
Beben  dem  »(Lehrbuch  der  Zoochemie»  (1870)  find  von  feinen  Arbeiten 
zu  nennen;  »(Über  Kreatiningehalt  normaler  und  pathologifcher  Barne», 
»(Über  das  Spectrum  der  Blondlot’fchen  Phosphorflamme  und  das 
Ammoniumfpectrum»,  »(Atlas  der  phyfiologifchen  und  pathologifchen  Barn* 
fedimente»  (gemeinfam  mit  R.  Ulfjmann  herausgegeben).  Seinen 
üeigungen  entfpradi  es,  das  chemifche  Wiffen  zur  Löfung  mancher  archäo* 
logifcher  Aufgaben  und  feine  bei  Ilafurhiftorikern  nicht  mehr  häufige 
Kenntnis  der  klaffifchen  Quellen  zur  Aufklärung  naturwiffenfchaftlicher 
und  kulturhiftorifcher  Fragen  zu  verwenden.  So  find  u.  a.  von  ihm 
erfchienen;  »(Getränkshygiene  der  Alten»,  »(Über  das  Blei  bei  den  Alten», 
»(Kenntnis  der  klaffifchen  Völker  von  den  phyfikalifchen  Cigenfchaften  des 
Waffers»,  eine  Reihe  von  Unterteilungen  antiker  Goldlegierungen,  fpeziell 
über  Elektron.  Wie  Bofmann  als  Chemiker  in  der  Illedizin,  ebenfo  ift 
er  durch  uni verfelle  Bildung  hervorragend  und  von  den  Kollegen  geehrt 
wegen  der  unverdroffenen  Ceilnahme  an  allen  Angelegenheiten  der 

Fakultät. 

Sein  Ikichfolger  wurde  1013  ein  Schüler  unterer  Fakultät,  der  inns* 
brucker  Ordinarius  Frift  Pregl. 

Gleichzeitig  mit  Bei  mann  »erliefe  uns  der  Biifologe  3ofef 
Schaffer,  um  die  Stelle  feines  fiehrers  von  ebner  in  Wien  zu  über- 
nehmen.  Schaffer  ftudierte  und  promovierte  in  Graz  (188b),  habilitierte 
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[ich  1 889  in  Wien,  rückte  dalelblt  1 894  zum  Extraordinarius  vor,  erhielt 
1908  den  Uitel  und  Charakter  eines  ordentlichen  Profellors  und  trat  im 
Sommer  1911  das  Grazer  Ordinariat  an.  Ulan  hat  leinen  Weggang  in 
Kollegen*  und  Studentenkreilen  lebhaft  beklagt  und  die  Wiener  Fakultät 
beneidet,  da&  lie  den  vortrefflichen  ITlann  wiederum  für  lieh  gewonnen 
hatte,  in  Graz  lind  nachltehende  Arbeiten  non  ihm  entltanden:  «»Die 
Färberei  zum  Studium  der  Knochenentwicklung »»  (Zeitlchrift  für  wiflen* 
fchaftliche  ITlikrolkopie,  Band  V,  1888);  «Die  Verknöcherung  des  Unter» 
kiefers  und  die  ITletaplalie=Frage)>  (Archiv  für  mikrofkopifche  Anatomie, 
Band  32,  1889);  «Über  den  feineren  Bau  und  die  Entwicklung  des 
Knorpelgewebes  und  über  verwandte  Formen  der  Stütjlublfanz»,  IV.  üeil 
(Zeitlchrift  für  willenlchaftliche  Zoologie,  Band  105,  1913). 

ihm  folgte  1913  im  hehramfe  der  aus  Innsbruck  berufene  Profellor 
Bans  Rabl. 

Endlich  kommen  wir  auf  das  neue  handes=Krankenhaus  zurück, 
dellen  Bau  1903  begonnen  und  1912  vollendet  wurde.  Eine  Baugelchichte 
hier  einzulchalten,  erlchiene  zu  weitgehend;  wohl  aber  mag  die  Rand» 
bemerkung  angebracht  lein,  dafj  im  Verlauf  der  technifchen  Ausführungen 
mancherlei  Schwierigkeiten  lieh  ergeben,  adminiltrative  Weiterungen  lieh 
eingelteilt  und  die  von  ärztlicher  Seite,  insbelondere  die  von  den  neu 
eingetretenen  Klinikern  vorgelchlagenen  Verbellerungen  zu  verlchiedenen 
Umänderungen  der  Icheinbar  abgelchlollenen  Pläne  geführt  haben.  Diele 
Zwilchenfälle  lollen  aber  nicht  näher  berührt  werden,  nachdem  es  in  der 
Ablicht  der  autonomen  handesbehörde  liegt,  eine  detaillierte  Beitreibung 
des  ßaules  und  feiner  Wandlungen  der  Öffentlichkeit  zu  übergeben. 

Schreiten  wir  daher  in  medias  res  und  begrüben  wir  das  Spital 
als  größte  Schöpfung  des  Landes,  als  wertvollltes  Gelchenk,  das  die 
Fakultät  empfangen  hat.  in  der  Gelamtanlage  vom  urlprünglich  geplanten 
Pavillonlylteme  glücklicherweile  abgehend,  hat  man  dem  Blocklyltem  und 
damit  der  prinzipiellen  Gliederung  der  Baulichkeiten  nach  Krankheits* 
kategorien  den  Vorzug  erteilt.  Welchen  Rücklchlag  diele  generelle  Ver* 
Schiebung  auf  die  erlten  Projekte  übte  und  wie  lie  die  Arbeit  verlanglamte, 
i  st  leicht  erklärlich.  Doch  als  dieles  ßemmnis  überwunden  war,  kam  das 
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6cmze  in  Fluß  und  das  Einzelne,  worunter  die  hundertfältigen  Anfprüche 
eines  modernen  Betriebes  nicht  in  letzter  Reihe  itanden,  kam  zur  Stelle, 
ITlitte  Illai  1912  war  alles  befchafft,  der  Oberfiedlung  der  Kranken  itand 
nichts  mehr  im  Wege. 

Die  flnftalt  umfaßt  im  ganzen  35  Gebäude,  wovon  22  der  Kranken» 
pflege  und  dem  Unterrichte  dienen,  die  übrigen  13  adminiffrativen  Zwecken 
gewidmet  find.  Bei  einem  normalen  Faffungsraum  von  1600  Betten 
vermag  es  in  Zeiten  ftärkeren  Andrangs  noch  einem  gewiffen  mehrbelage 
zu  genügen,  bei  ftrenger  Sonderung  der  Krankheitsgattungen  felbft  peniblen 
Forderungen  der  Salubrität  zu  entfprechen,  Außer  der  verbauten  Fläche 
im  Ausmaße  von  3*2  ßektar  (mit  einer  Raumkubatur  von  rund  300.000  m3) 
erübrigen  noch  28*8  ßektar  Anftaltsgrund,  mit  Anlagen  und  Gärten 
bepflanzt,  überdies  von  einem  ftämmigen  Wald  bewachfen,  auf  deffen 
Lichtung  eine  munifizente  Stiftung,  das  gräflich  Koffulinskyfche  Rekon» 
valeszentenheim  für  100  Kranke  gelegen  ift. 

Schon  der  Laie  fühlt  lieh  von  der  Lage  und  Gruppierung  der  Gebäude 
angemutet  und  weiß  es  zu  würdigen,  wie  der  Kranke,  dem  Lärm  entrückt, 
unter  einer  Fülle  von  Licht  und  Luft  in  ländlicher  Ruhe  gebettet  ift. 
Ebenfo  wird  der  ärztliche  Befucher  die  Wahl  des  Plaßes  gufheißen  und 
noch  mehr  befriedigt  fein,  wenn  er  die  innenräume  durchwandert,  neu» 
artige  Einrichtungen  begegnen  naturgemäß  dem  Wechfel  des  Beifalls. 
Audi  wer  in  Spitälern  der  neuzeit  Befcheid  weiß,  gerühmte  Vorbilder 
anderer  Krankenhäufer  kennen  gelernt  und  mit  dem  hier  Gebotenen  ver» 
glichen  hat,  wird  der  zweckmäßigen  Anordnung  der  Objekte,  der  räum» 
liehen  Anpaffung  an  die  verfchiedenen  Unterkunfts»  und  ßeilbedürfniffe 
der  Pfleglinge  feine  Anerkennung  zollen.  Und  wo  der  eine  Befucher  die 
folide  Einfachheit  des  Krankenzimmers  lobt  und  die  in  größerem  Stil 
gefchaffenen  Förderungen  der  ßygiene  trefflich  findet,  wird  ein  anderer 
von  der  Reichhaltigkeit  der  klinifchen  Säle  und  Arbeitslokalitäten,  vom 
Befiß  an  therapeutifchen  Behelfen  überreicht  fein,  ein  dritter  vielleicht 
den  Lilien  Eindruck  mit  nach  ßaufe  nehmen*,  ift  nicht  hie  und  da  das 
maß  überfchritten  worden,  des  Guten  und  Schönen  zu  viel  gefchehen? 
Überlaffen  wir  folche  Fragen  getroft  der  Zukunft.  Freuen  wir  uns  des 
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herrlichen  Werkes,  das  Land  und  Staat  In  Eintracht  geichaffen,  zum 
Wohl  der  leidenden  ITlenfchheit,  zum  Belten  der  Beilkunft  und  ihrer 
Jünger. 

Die  Schilderung  des  Lebenslaufes  der  Fakultät,  auf  die  haupffäch» 
lichften  niomenfe  befchränkt,  findet  mit  dem  Eintritt  in  die  Gegenwart 
naturgemäß  den  Abfchluß. 

Abfichflich  wurden  generelle  Fragen  des  ärztlichen  Unterrichtes  bei» 
feite  gelaffen,  da  fie  als  Gegenffände  des  infereffes  aller  öfterreichifchen 
Hochfchulen  anzufehen  find  und  der  fpeziellen  Bedeutung  für  unfere 
Schulen  entbehren.  Ebenfo  war  es  untunlich,  auf  jene  während  der  letzten 
Jahre  verhandelten  Projekte  einzugehen,  welche  die  Umgeftaltung  ein» 
zelner  mftifufe  bezwecken.  Als  Wünfche  ausgefprochen,  deren  Gewährung 
erft  kommenden  Zeiten  anheimfällt,  können  fie  in  der  Gefchichtserzählung 
nimmermehr  Unterkunft  finden.  Roch  weniger  erfdiien  es  angemeffen, 
über  dermalige  Angehörige  unterer  Fakultät  etwa  Angaben  biographifcher 
oder  Iiterarifcher  natur  einzufchalten,  denn  bei  der  Fortdauer  ihres  hiefigen 
Wirkens  ift  noch  kein  Urteil  geftattet. 

Wer  etwa  in  den  vorliegenden  Blättern,  die  beffenfalls  einer 
fchlichten  Chronik  gleichkommen,  eine  ausführliche  Darftellung  der 
medizinifchen  Leitungen  und  Fortfehritte  der  zweiten  Bälfte  des 
abgelaufenen  Jahrhunderts  fucht,  mag  immerhin  unfere  Gedenkfchrift 
mit  dem  Vorwurf  eines  niangels  belaften.  Ohne  Widerrede  wäre  es 
lohnend  gewefen,  wenn  wir  den  Grazer  Aufzeichnungen  durch  folchen 
Bintergrund  eine  größere  Anfchaulichkeit  verliehen  hätten.  Würde  aber 
diele  illuftrierung  nicht  den  Zweck  der  Feftgabe  mehr  gefchmälert  als 
gefördert  haben,  wäre  dann  die  Eigenart  der  örtlichen  und  provinziellen 
Verhältniffe,  das  Bild  der  Perfönlichkeiten  und  die  Zeichnung  der  befonderen 
nierkmale  ins  rechte  Licht  gekommen? 

Ungefucht  ergibt  lieh  aus  dem  inhalt  ein  Vergleich  von  einft  und 
jeßt,  aus  den  Phafen  der  Entwicklung  die  zunehmende  Kräftigung  nach 
innen  und  außen,  aus  der  Tätigkeit  dahingegangener  Lehrer  der  Rück« 
blick  auf  eine  anfehnliche  Summe  vollbrachter  Arbeit.  Ganz  von  felber 
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beantwortet  lieh  die  eingangs  aufgeworfene  Frage:  Was  hat  die  Fakultät 
gewollt  und  was  hat  fie  geleiftet? 

Unfertig  und  aus  befcheidenem  riachlafj  gebildet,  ift  ihre  Gründung 

V» 

gerade  in  die  Übergangsperiode  der  üledizin  gefallen,  wo  Cheorie  und 
Praxis  allerorten  mit  veralteten  Einrichtungen  zu  kämpfen  und  das 
Aufblühen  jeglichen  Wiffenszweiges  es  mit  [ich  gebracht  hatte,  dafj  auch 
die  vornehmen  Zentren  der  Grofjftädte  dem  erweiterten  Unterrichts* 
bedürfniffe  nur  unvollftändig  zu  entfprechen,  den  angefammelten  hehr* 
ftoff  nur  mühfam  zu  bewältigen  vermochten.  Solcher  Widerftreit,  bei 
welchem  vormärzliche  Rückftände  mit  neuen  Begriffen  von  ärztlichem 
Bildungswefen  in  Einklang  zu  bringen  waren,  bedurfte  einiger  Weile 
bis  zur  höfung,  insbefondere  in  den  Grazer  flnfangsftadien. 

So  wenig  fich  Anlafj  fand,  die  fchwächlichen  Kinderjahre  im  Berichte 
zu  verfchleiern,  ebenfo  ungefchminkt  find  die  Änderungen  eingetragen, 
die  ausnahmslos,  wenn  auch  in  intervallen,  zum  Belferen  geführt  haben. 
Wo  ein  erklärendes  Urteil  notwendig  erfchien,  war  es  das  einfache 
Geleitwort  zu  den  Catfachen,  die  allefamt,  ob  fie  nun  Antrag  oder  Ver« 
zögerung,  Entwurf  oder  Ausführung  betrafen,  weitläufige  Begründung 
entbehrlich  machten.  Selbft  ein  ftrenger  Beobachter  wird  im  Auge  behalten, 
dafj  der  häuf  der  Ereigniffe  einer  Kurve  gleicht,  deren  Ciefftand  über 
die  3ahre  des  Beginnes  gelagert,  die  dann  aber  ohne  Rückfall  in  konstanter 
Bebung  begriffen  ift  und  mit  der  erfreulichen  ßöhe  von  heute  endet. 

Denn  die  Folge  der  Begebenheiten  gibt  deutliche  Auskunft,  wie  der 
junge  Spröfjting  unter  dem  väterlichen  Schufte  des  Reiches,  unter  für* 
forglicher  ülachhilfe  des  handes  erftarkt  und  der  Aufwand  an  materiellen 

niitteln  fraglos  zur  Wohlfahrt  gediehen  ift. 

Daf$  in  jedem  Zeifabfchnitfe  erprobte  hehrer  ihr  Beites  eingefeftt, 
das  wiffenfchaftliche  Gebiet,  das  ihnen  war  anvertraut  worden,  zu  pflegen 
und  tüchtige  Ärzte  heranzubilden,  darf  von  unparteilicher  Seite  füglich 

zugeftanden  werden. 

Wie  die  Fakultät  im  Rahmen  der  eigenen  ßochfchule  zu  Geltung 
und  Anfehen  fich  aufgefchwungen,  fo  hat  fie  auf  anderen  Univerfi* 
täten  gleichfalls  Ehre  eingelegt.  Der  Geilt  der  Profefforen  und  Dozenten 
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verbürgt  die  gefunde  Triebkraft,  der  lebhafte  Zufpruch  der  akademifchen 
Tugend  den  guten  Damen,  den  fie  fich  erworben. 

Die  Segenswünfche,  die  untere  Väter  vor  einem  halben  Säkulum 
der  flnftalf  dargebracht,  find  in  Erfüllung  gegangen.  Der  auferlegten 
Pflicht  bewußt  und  ftets  den  Blick  nach  vorwärts  gerichtet,  hat  das  ältere 
und  jüngere  6efchlecht,  dem  die  Kunft  des  liernens  nicht  abhanden 
gekommen  war,  nach  Vervollkommnung  der  Einrichtungen  getrachtet.  Was 
angeftrebt  und  erreicht  wurde,  läfjf  erhoffen,  es  werden  auch  die  Tage 
der  Zukunft  von  erheblichem  Ungemach  verfchont,  von  fonniger  Belle 
begleitet  fein,  mögen  die  Ilachkommen  das  Verdienft  der  Vorgänger 
dankbar  anerkennen,  den  Wert  des  überlieferten  6ufes  gebührend 
würdigen  und  eingedenk  der  hohen  Ziele  des  ärztlichen  Berufes  das  Erbe 
unter  dem  Zeichen  des  Fortfehritts  behüten. 

Der  6efchichfsfchreiber,  ein  alter  Schüler  der  6razer  Schule,  legt 
die  Feder  zur  Seite,  bewegt  von  freundlichen  Erinnerungsbildern  aus  der 
Vergangenheit  und  es  drängt  ihn,  mit  dem  Weihefpruch  zu  fchliefeen: 


Vivat  Academia! 
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Quellen, 


Krones  Franz  von,  Gelchichte  der  Karl  Franzens=Univerhtät  in  Graz.  Fehlchrih 
zur  Feier  ihres  dreihundertjährigen  Behändes.  Graz,  1885. 

Fehldirift  zur  Feier  der  Schlufjheinlegung  des  neuen  ßauptgebäudes  der  Grazer 
Uniuerhfät  am  4.  Suni  des  Sahres  1895.  I.  Krones  F.  Ritter  non:  Die 
Grazer  Univerlität  1886-1895,  ihre  Entwicklung  und  ihr  gegenwärtiger  Behänd. 
H.  Karajan  ITlax  Ritter  von:  Gelchichte  der  räumlichen  Entwicklung  der 
Unioerlifäf  Graz.  Graz,  1895. 

Follel  Viktor,  Gelchichte  des  Allgemeinen  Krankenhaufes  in  Graz.  Fehlchrih  zur 
Feier  des  hundertjährigen  Behändes  der  Anhalt.  Graz,  1889. 

Die  handesvertrefung  von  Steiermark.  Ein  Bericht  über  die  Tätigkeit. 

Berausgegeben  vom  Steiermärkifchen  handesauslchufj.  7  Teile,  1861  -  1902. 
Protokolle  des  Steiermärkilchen  Landtages,  1903-  1910. 

Die  Akten  des  akademifchen  Senats  und  der  medizinifchen  Fakultät. 
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Der  frehrkörper 

der  medizinilchen  Fakulfäf  in  Sraz  1863—1913. 

(flbgefchlollen  mit  31.  Suli  1913.) 

Deikripfiue  und  fopographiidie  Anatomie. 

Planner  üulius  uon,  1863 — 1881  Ordinarius. 

Zuckerkandl  Emil,  1882—1888  Ordinarius. 

Bo  11  niorib,  feit  1889  Ordinarius. 

Eberltaller  Oskar,  1888 — 1906  Priuatdozent,  feit  1906  tif.  a.  o.  Profellor. 

Pathologilche  Anatomie. 

Be  fehl  Richard,  1863  —  1875  Ordinarius. 

Kundrat  Bans,  1875  —  1877  Extraordinarius,  1877—1882  Ordinarius. 

Eppinger  Bans,  1882—1912  Ordinarius, 
fl lb recht  ßeinrich,  feit  1912  Ordinarius. 

Pommer  6ultau,  1886 — 1887  Priuatdozent.  . 
m  ater  na  fllois,  leit  1910  Priuatdozent. 

Phyiiologie. 

Rollett  Alexander,  1863—1903  Ordinarius. 

Zoth  Oskar,  1892—1898  Priuatdozent,  1898—1902  tit.  a.  o.  Profellor,  leit  1904  Ordinarius. 
Pregl  Frib,  1899  —  1904  Priuatdozent,  1904  —  1910  tit.  a.  o.  Profellor. 
höhn  er  beopold,  leit  1912  Priuatdozent. 

BHfologie  und  Embryologie. 

Ebner  Piktor  Ritter  uon,  1873—1885  Extraordinarius,  1885—1888  Ordinarius. 

Drafdi  Otto,  1880  —  1889  Priuatdozent,  1889  —  1895  a.  o.  Profellor,  1895  tif.  Ordinarius, 
1901 — 1911  wirklicher  Ordinarius. 

Schaffer  Solei,  1911—1913  Ordinarius. 

Rabl  Bans,  feit  1913  Ordinarius. 
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Pharmakologie  und  Pharmakognolie. 

Clar  Franz,  1863 — 1876  Ordinarius. 

Schroff  Karl  Ritter  uon,  1877 — 1878  Extraordinarius,  1878  —  1892  Ordinarius, 
m  ö  1 1  er  üofef,  1892—1908  Ordinarius, 
üoewi  Otto,  feit  1909  Ordinarius. 

m  ü  1 1  e  r  Rudolf,  1904 — 1909  Priuatdozent,  feit  1909  a.  o.  Profeffor  für  Pharmakognofie. 

Allgemeine  (und  experimentelle)  Pathologie. 

Clar  Franz,  flehe  oben. 

Klemenfiewicz  Rudolf,  1876— 1878  Priuatdozent,  1878 — 1887  Extraordinarius,  feit  1887 
Ordinarius. 

Pfeiffer  Bermann,  feit  1913  a.  o.  Profeffor. 

interne  flledizin. 

Körner  ITlori^,  1863—1876  Ordinarius. 

Rem b old  Otto,  1876—1894  Ordinarius. 

Kraus  Friedrich,  1894 — 1902  Ordinarius. 

Rorenz  Beinrich,  feit  1903  Ordinarius. 

Baimel  Franz,  1872 — 1880  Priuatdozent. 

Pramberger  ßugo,  1882 — 1888  Priuatdozent. 

Bo  ff  er  Rudwig  Edler  uon,  1883—1894  Priuatdozent,  1894 — 1 909  tit.  a.  o.  Profeffor. 
Racker  Karl,  1889 — 1901  Priuatdozent. 

Koller  Alfred,  feit  1897  Priuatdozent. 

Pfeiffer  Theodor,  1900—1906  Priuatdozent,  feit  1906  a.  o.  Profeffor. 

Scholz  Wilhelm,  1902 — 1906  Priuatdozent,  feit  1906  tit.  a.  o.  Profeffor. 

Petry  Eugen,  1906 — 1912  Priuatdozent,  feit  1912  fit.  a.  o.  Profeffor. 

Eppinger  Bans,  im  Uahre  1907  Priuatdozent. 

Chirurgie. 

Rzehaczek  Karl  Ritter  uon,  1863 — 1886  Ordinarius. 

Wölf ler  Anton,  1886 — 1894  Ordinarius, 
llicoladoni  Karl,  1895 — 1902  Ordinarius. 

Bade  er  Viktor  Ritter  uon,  feit  1903  Ordinarius. 

Quafj  Rudolf,  1876 — 1901  Priuatdozent. 

Walter  Franz,  1880 — 1897  Priuatdozent. 

Ebner  Rudwig,  1885 — 1899  Priuatdozent,  1899—1906  fit.  a.  o.  Profeffor. 

Finotti  Emanuel,  1895 — 1897  Priuatdozent. 

Payr  Erwin,  1899 — 1902  Priuatdozent,  1902—1907  fit.  a.  o.  Profeffor. 
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Spifty  Bans,  1905—1911  Privafdozent,  1911—1913  tif.  a.  o.  Profeffor. 

Wiftek  Arnold,  1906—1911  Privatdozent,  feit  1911  tit.  a.  o.  Profeffor. 

Bo f mann  Plax,  (eil  1906  Privafdozent. 
ßertle  Sofef,  feit  1907  Privafdozent, 

Streift! er  Eduard,  feit  1911  Privafdozent. 

Saar  Günther  Freiherr  von,  im  Sahre  1911  Privafdozent. 

Augenheilkunde. 

Blodig  Karl,  1863—1887  Ordinarius. 

Schnabel  Ifidor,  1887 — 1891  Ordinarius. 

Boryfiekiewicz  füichael,  1892  —  1899  Ordinarius. 

Dimmer  Friedrich,  1900 — 1910  Ordinarius. 

Salz  mann  ITlaximilian,  feit  1911  Ordinarius. 

Birnbacher  Alois,  1881 — 1889  Privafdozent,  1889—1900  a.  o.  Profeffor,  feit  1900  tif.  Ordinarius. 
Berger  Emil,  1882  —  1888  Privafdozent. 

Ezermak  Wilhelm,  1886 — 1887  Privafdozent. 

Elfchnig  Anton,  1892  —  1895  Privatdozent. 

Sach  falb  er  Alois,  1895 — 1905  Privafdozent,  1905  -1906  tif.  a.  o.  Profeffor. 

Blafchek  Emanuel,  feit  1904  Privafdozent. 

Poffek  Rigoberf,  1908—1913  Privafdozent,  feit  1913  tif.  a.  o.  Profeffor. 
ßeffe  Robert,  feit  1909  Privafdozent. 

Geburtshilfe  und  Gynäkologie. 

Bel  ly  Karl  Ritter  von,  1863 — 1891  Ordinarius. 

Rokitansky  Karl  Freiherr  von,  1892  —  1898  Ordinarius. 

Rosthorn  Alfons  von,  1899  -1902  Ordinarius. 

Knauer  Emil,  feit  1903  Ordinarius. 

Börner  Ernft,  1874  -1881  Privafdozent,  feit  1881  Extraordinarius. 

Für  ff  Kamillo,  feit  1885  Privatdozent. 

Roffa  Emil,  1894—1909  Privatdozent,  feit  1909  tit.  a.  o.  Profeffor. 

Steinbüchel  von  Reinwall  Richard,  feit  1894  Privafdozent. 

Stolz  Ulax,  1903  —  1912  Privafdozent,  feit  1912  fit.  a.  o.  Profeffor. 
mathes  Paul,  1904  -1911  Privafdozent,  feit  1911  tit.  a.  o.  Profeffor. 

Schauenffein  Walter,  feit  1909  Privafdozent. 

Pfychiatrle  und  üeurologie, 

Ezermak  Sofef,  1872—1873  Extraordinarius. 

Krafft. Ebing  Richard  Freiherr  von,  1873—1885  Extraordinarius,  1885-1889  Ordinarius. 
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Wagner  uon  Sau r egg  Sulius,  1889 — 1893  Extraordinarius, 
flnton  Gabriel,  1894  —  1905  Ordinarius. 

Bart  mann  Frit},  1902—1906  Priuatdozent,  1906—1911  Extraordinarius,  feit  1911  Ordinarius. 
Illii Iler  Franz,  1879—1889  Priuatdozent,  feit  1889  Extraordinarius. 

Schlangenhaufen  Fridolin,  1882 — 1894  Priuatdozent. 

Zingerle  Bermann,  1899 — 1903  Priuatdozent,  feit  1903  a.  o.  Profeffor. 

Gro^Offo,  1906  —  1908  Priuatdozent. 
di  Gaspero  Beinrich,  feit  1913  Priuatdozent. 

Ohrenheilkunde  und  liaryngologie. 

Keffel  Sohann,  1875  —  1886  Priuatdozent. 

Babermann  Sohann,  1890 — 1899  Extraordinarius,  1899 — 1913  tit.  Ordinarius,  feit  1913 
wirklicher  Ordinarius. 

Emele  Karl,  feit  1870  Priuatdozent. 

Barn  ick  Otto,  feit  1900  Priuatdozent. 
mager  Otto,  1909—  1910  Priuatdozent. 

Kinderheilkunde. 

Elar  Franz,  1863  —  1876  Ordinarius. 

Tfchamer  flnton,  1874 — 1887  Priuatdozent. 

Zini  flnton,  1876 — 1881  Priuatdozent,  1881 — 1886  Extraordinarius. 

Sakfch  uon  Wartenhorft  Rudolf,  1887 — 1889  Extraordinarius. 

Sich  er  ich  Theodor,  1890 — 1894  Extraordinarius,  1894 — 1902  Ordinarius. 

Pfaundler  meinhard  uon,  1900 — 1902  Priuatdozent,  1902 — 1906  Extraordinarius. 

Ranger  Sofef,  feit  1906  Extraordinarius. 

To  beit}  Adolf,  1891 — 1903  Priuatdozent,  feit  1903  tit.  a.  o.  Profeffor. 

Roos  Sohann,  1894—  1895  Priuatdozent. 

ITloro  Ernft,  1906—1907  Priuatdozent. 

Potpefchnig  Karl,  feit  1911  Priuatdozent. 

Dermatologie  und  Syphilis. 

Ripp  Eduard,  1864—1874  Priuatdozent,  1874  —  1891  Extraordinarius. 

Sarifch  Adolf,  1892 — 1895  Extraordinarius,  1895 — 1901  tit.  Ordinarius,  1901—1902  wirk« 
licher  Ordinarius. 

Kr  ei  bi  di  Karl,  1903  —  1906  Extraordinarius. 

fTlatzenauer  Rudolf,  1907—1912  Extraordinarius,  feit  1912  Ordinarius. 

Hl erk  Rudwig,  1893  — 1903  Priuatdozent. 

Polland  Rudolf,  feit  1908  Priuatdozent. 
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Soziale  ITledizin. 

Burkard  Otto,  feit  1913  Priuafdozent. 

ITledizinilche  Chemie. 

Folwarczny  Karl,  1863  —  1873  Extraordinarius. 

Bo f mann  Karl  B.,  1873  —1878  Extraordinarius,  1878 — 1913  Ordinarius. 
Pregl  Frify,  1904 — 1910  tit.  a.  o.  Profellor,  feit  1913  Ordinarius  in  6raz. 
Buchtala  Sohann,  feit  1913  Priuafdozent. 

Gerichtliche  ITledizin  und  Staats-flrzneikunde. 

S ch  a  u  en  1 1  ei  n  Adolf,  1863—1891  Ordinarius. 

Kraft  er  Sulius,  1881 — 1887  Priuatdozenf,  feit  1892  Ordinarius. 

Ipfen  Karl,  1893 — 1894  Priuafdozent. 

Pfeiffer  Bermann,  1906 — 1909  Priuafdozent,  1909  —  1913  a.  o.  Profeffor. 

ßygiene  und  Bakteriologie. 

6ruber  ITlax,  1884 — 1888  Extraordinarius. 

Prausnifz  Wilhelm,  1894  —  1899  Extraordinarius,  feit  1899  Ordinarius. 
Bammerl  Bans,  1896 — 1909  Priuafdozent,  feit  1909  fit.  a.  o.  Profeffor. 
[Hüller  Paul  Th.,  1903 — 1909  Priuafdozent,  feit  1909  Extraordinarius. 

II  e  t  o  1 1  ^  k  y  Frit},  1906 — 1911  Priuatdozenf. 

Gelchichfe  der  ITledizin. 

Foffel  Viktor,  feit  1898  Extraordinarius. 

Zahnheilkunde. 

Tänzer  Valentin,  1866  —  1883  Priuafdozent. 

Bleichfteiner  flnton,  1884—1905  Priuatdozenf,  1905—1907  Extraordinarius. 
Trauner  Franz,  feit  1907  Extraordinarius. 

Urba  ntfchi  ffch  Eduard,  feit  1910  Priuafdozent. 

Baumgartner  Erich,  feit  1910  Priuatdozenf. 

üierleuchenlehre  und  Veterinärpolizei. 

Drefchnig  Bartolomäus,  1863—1864  Extraordinarius. 

Koch  Sofef  Ritter  uon,  1864—1891  Extraordinarius. 

Schindler  fllberf,  1892 — 1911  Supplent. 

Balneologie. 

Klar  Konrad,  1870—1889  Priuafdozent. 

Slax  Sulius,  1876—1880  Priuafdozent,  1880 — 1889  fit.  a.  o.  Profeffor. 
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Überfichf 

der  FrequenzperMlfnifie  und  der  Promotionen  1863-1913. 


3ahr  und 

ßörer 

Promo- 

3ahr  und 

ßörer 

Promo- 

außer¬ 

ordent¬ 

liche 

außer¬ 

ordent¬ 

liche 

Semelter 

ordent¬ 

liche 

weib¬ 

liche 

tionen 

Semeffer 

ordent¬ 

liche 

weib¬ 

liche 

tionen 

1863/64  W. 

53 

7 

— 

34 

1873/74  W. 

223 

9 

— 

j  43 

1864  S. 

55 

5 

— 

J 

1874  S. 

209 

14 

— 

1 

1864/65  W. 

94 

9 

— 

f  31 

1874/75  W. 

166 

20 

— 

J  42 

1865  S. 

87 

8 

— 

1875  S. 

151 

14 

1865/66  W. 

120 

27 

— 

45 

1875/76  W. 

1876  S. 

145 

18 

— 

\  37 

1866  S. 

117 

23 

— 

1 

133 

5 

— 

1 

1866/67  W. 

176 

7 

— 

1- 

1876/77  W. 

133 

20 

— 

|  37 

1867  S. 

172 

4 

— 

1877  S. 

123 

28 

— 

1867/68  V?. 

212 

10 

— 

j  20 

1877/78  W. 

124 

22 

— 

j  29 

1868  S. 

211 

6 

— 

1878  S. 

111 

4 

— 

1868/69  W. 

233 

10 

— 

26 

1878/79  W. 

96 

9 

— 

27 

1869  S. 

234 

4 

-  1 

I 

1879  S. 

87 

11 

— 

1 

1869/70  W. 

248 

4 

— 

35 

1879/80  W. 

106 

21 

— 

1  « 

1870  S. 

247 

1 

— 

1 

1880  S. 

100 

16 

— 

J 

1870/71  W. 

249 

8 

— 

35 

1880/81  V?. 

124 

30 

— 

28 

1871  S. 

241 

7 

— 

1 

1881  S. 

119 

14 

— 

1 

1871/72  V?. 

241 

12 

— 

1  33 

1881/82  W. 

150 

28 

— 

1  ,6 

1872  S. 

237 

10 

— 

1882  S. 

146 

18 

— 

J 

’  1872/73  W. 

,  235 

13 

— 

|  36 

1 

1882/83  W. 

194 

23 

— 

|  23 

1873  S. 

234 

10 

— 

1883  S. 

178 

19 

— 
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3ahr  und 
SemeFter 


1883/84  VJ. 
1884  S. 


ßörer 


ordent« 

liehe 


229 

228 


auFjer* 

ordent» 

liehe 


24 

24 


weib« 

liehe 


Promo« 

tionen 


1884/85  VJ. 
1885  S. 


279 

286 


35 

15 


15 


24 


1885/86  VJ. 
1886  S. 


1886/87  VJ. 
1887  S. 


386 

377 

451 

450 


1887/88  VJ. 
1888  S. 


501 

478 


1888/89  VJ. 
1889  S. 


1889/90  VJ. 
1890  S. 


1890/91  VJ. 
1891  S. 


1891/92  VJ. 
1892  S. 


510 

498 

513 

382 

527 

431 

569 

444 


1892/93  VJ. 

1893  S. 

1893/94  VJ. 

1894  S. 


569 

438 


586 

472 


1894/95  VJ. 

1895  S. 

1895/96  VJ. 

1896  S. 


582 

455 


541 

434 


1896/97  VJ. 
1897  S. 


530 

383 


1897/98  VJ. 
1898  S. 


482 

380 


43 

27 

45 

40 


31 


3ahr  und 
SemeFter 


1898/99  VJ. 
1899  S. 


1899/1900  VJ. 
1900  S. 


Börer 


ordent« 

liehe 


aufjer« 

ordent¬ 

liche 


weib« 

liehe 


405 

311 


153 

98 


358 

287 


125  I  — 
63 


Promo* 

tionen 


72 


51 

38 


54  |  - 

42 


35 


43 


89 

66 

81 

65 

98 

75 


59 


65 


101 

94 


92 

97 


73 


73 


64 


62 


120 

101 


145 

115 


76 


75 


190 

120 


166 

86 


63 


107 


1900/01  VJ. 
1901  S. 


319 

238 


94 

74 


93 


79 


1901/02  VJ. 
1902  S. 


1902/03  VJ. 
1903  S. 


272 

205 

231 

165 


127 

75 

102 

63 


4 

4 


3 

4 


75 


( 


81 


1903/04  VJ. 

1904  S. 

1904/05  VJ. 

1905  S. 


207 

159 

231 

181 


118 

49 

82 

57 


I 


4 

4  } 


59 


1905/06  VJ. 


1906 


S. 


259 

226 


1906/07  VJ. 
1907  S. 


314 

255 


64 

34 

39 

21 


1 


-  f 


1907/08  VJ. 
1908  S. 


326 

284 


38 

12 


1908/09  VJ. 
1909  S. 


1909/10  VJ. 
1910  S. 


342 
317 

383 

343 


24 

7 

20 

29 


5 

8 


43 


52 


40 


45 


39 


56 


1910/11  VJ. 
1911  S. 


1911/12  VJ. 
1912  S. 


1912/13  VJ. 
1913  S. 


423 

374 

527 

453 

542 

529 


27 

14 

19 

13 

30 

15 


9 

10 

11 

11 

10 

10 


75 


67 


57 


69 


10 


Verzeichnis  der  Bilder, 


Alte  Uniuerfiföf . 

Altes  Krankenhaus . 

Inftifuf  für  Anatomie  und  Phyfiologie 

neues  Krankenhaus  . 

neue  Uniuerfifät . 


Titelblatt 
Seite  1 
„  8 
„  29 
„  60 
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Vor  der  Drucklegung  dieler  Feftfchrift  wurde  ihr  Verfaffer  Berr 
ProfeHor  Dr.  Viktor  Foffel  nach  kurzer  Krankheit  vom  Code  ereilt. 
Die  medizinilche  Fakultät  betrauert  ein  ihre  interellen  Stets  förderndes 
mitglied,  die  Gefchichte  der  ITledizin  verliert  einen  eifrigen  und  erfolg« 
reichen  Forfcher. 
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